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Zustizrath RBiißwBcel in Berlin. jESSSS

Indem man bei Einkäufe» auf Annon­
cen hin sich auf vie Zeitung bezicht, 
deren Verbreitung man begünstigen will. 
Die Freunde der „Altpreu^ifcheu Zei­
tung bitten wir, diese praktisch bewährte 
Methode allenthalben anzuwenden sowie 
ferner in öffentlichen Lokalen die „Alt­
preußische Zeitung" zu verlangen.

Die deutschen Gewerkvereine.
Der hiesige Ortsverband der deutschen Gewerk­

vereine (Hirsch-Duncker) begeht morgen, am Sonntage, 
die Feier des 30. Stiftungsfestes des Ortsverbandes. 
Aus Anlaß dieser Feier wird der Verband mehr 
als sonst an die Oeffentlichkeit treten, indem die 
3n dem Ortsverbande gehörigen Vereine einen Um- 
wS dw Stadt unternehmen und dann am 
'. OMMltage tm Etablissement Schillingsbrücke voraus- 
stchtltch unter zahlreicher Betheiligung von Gästen, 
Freunden und Gönnern der Gewerkvereinssache ein 
größeres Fest abhalten werden. Es erscheint daher 
angebracht, auf die Bestrebungen der deutschen 

. Gewerkvereine, welche leider noch recht oft ver- 
kannt wendcn, besonders aufmertsam zu machen. 
<y\u Folge der <leynlichkeit des Namens werden 
sogar in Greisen, welchen man eine genauere Kennt 
niß der Sache zutrauen sollte, die Gewerkvereine 
oft mit den rein socialdemokratischen Gewerkschaften 
verwechselt. Der Kenner unserer modernen Arbeiter­
bewegung weiß dagegen, daß gerade unsere deutschen 
Gewerkvereine von den Socialdemokraten in der 
schärfsten und oft auch in sehr gehässiger Weise be­
kämpft werden. ■ Dieser Haß hat hauptsächlich darin 
seinen Grund, daß. unsere Gewerkvereine ohne 
lärmende Agitation, in treuem Festhalten an ihren 
Prinzipien und in wirklich zielbewußtem Startoärt^ 

Molge erreicht haben. Sie 
Wi,JsiVr vorzüglich eingerichtetes Kastenwesen 

,r Äffi? Schuh in ieber R°th und G-.
T k'J.nnhr» e"“? »°w°ltfamen Borgehens 
Uttfe bemühen sich, wenn irgend möglich bei ihren 
Bestrebungen, die Lage der Arbeiter zu verbessern 
im Einklang mit den Arbeitgebern zu bleiben Das 
ist natürlich für die Socialdemokratie Grund' aenna 
die Gewerkvereine in der heftigsten Weise zu befehden 

Die deutschen Gewerkvereine (Hirsch-Duncker) 
sind im Großen und Ganzen eine Nachbildung der 
englischen „Trade-Uttions", jener großen Gewerk­
schaften, welche in der englischen Arbeiterbewegung 
einen so großen Einfluß ausübeu. Da nun die 
englischen Arbeiter ganz anders geartet sind als die 
in Deutschland, so kann natürlich die deutsche Ge- 
werkvereinsbeweguug der englischen nicht in allen 
Punkten gleichen, ' sondern muß eben den ver­
änderten Verhältnissen Rechnung tragen. _ Die 
deutschen Gewerkvereine sind von den Herren 
Hirsch und Duncker im Jahre 1867 gegründet 
worden. Die Gründer sind von der richtigen Vor­
aussetzung ausgegangen, daß erstens nicht jede eng­
lische Einrichtung sich ohne Weiteres 
auf deutsche Verhältnisse übertragen läßt 
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und daß zweitens die kleinen deutschen 
Gewerkvereine nicht Alles nachmachen können, 
was die großen englischen „Trade-Unions" 
sich erlauben. Darum waren die Gewerkvereine 
zunächst bemüht, auf dem Wege der Selbsthilfe 
das Möglichste zu erreichen, und so wurden sie 
zunächst tüchtige Kassenvereine. Auf diesem Gebiete 
haben die Hirsch-Duncker'schen Vereine wirklich 
Großartiges geleistet, wie jeder objektiv urtheilende 
Beobachter auerkenneu muß. Für deu geringen 
Beitrag von wöchentlich 10 Pfennigen erhalten die 
Mitglieder verschiedene Vergünstigungen, wie z. B. 
unentgeltlichen Rechtsschutz bei allen gewerblichen 
Streitigkeiten und Wanderunterstützungen, damit 
ihre Mitglieder auf der Wanderschaft vor Noth 
bewahrt sind. Haben die Mitglieder anderswo 
Arbeit gesunden und wollen ihre Familie nach­
kommen lassen, so bekommen sie Uebersiedelungs- 
gelder. Auch sind die Gewerkvereine bemüht, 
durch unentgeltlichen Arbeitsnachweis oder 
Arbeitsvermittlung die Arbeitslosigkeit so viel 
wie möglich einzuschränken. Damit die 
Mitglieder bei Arbeitslosigkeit nicht gleich in eine 
bedrängte Lage gerathen, zahlen die Gewerkvereine 

.13 Wochen lang Arbeitslosenunterstützung. Zur 
Unterstützung der Mitglieder in Krankheitsfällen 
sind gut fundirte Kranken- und Sterbekassen als 
Nebenkassen eingerichtet. Bei längeren Krankheits­
fällen der Mitglieder oder deren Familie zahlen die 
Gewerkvereine noch Krankheitsunterstützungen, um 
die Mitglieder aus der bedrängten Lage zu be­
freien, getreu dem Wahlspruch: Einer für Alle und 
Alle für Einen. Wenn Mitglieder der Gewerk­
vereine in einen Streik oder eine gewerbliche Aus­
sperrung verwick.lt werden, stehen ihnen die Gewerk­
vereine durch feste Unterstützungen bei.

Dies sind gewiß in Anbetracht der kleinen Beiträge 
von 10 Pfennig wöchentlich recht große 
Leistungen. Etwas Gleichartiges hat noch keine 
einzige Organisation aufzuweisen Trotz allrdem 
aber werden die Gewerkvereine, wie wir schon vor­
her bemerkt haben, von deu Sozialdemokraten sehr 
angefeindet. Sie sind diesen radikalen Weltver­
besserern nicht, zielbewußt genug, sie bemühen sich 
zu sthr, die .Harmonie zwischen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern zu erhalten. Denn die Mitglieder 
der G weikorrcine erblicken in dem gewaltsamen 
Streik nicht das alleinige Hilfsmittel, bind) welches 
die Arbeiter ihre Lage verbessern können, sondern 
sie sind der Ueberzeugung, daß Kapital und Arbeit 
n'ckit unbedingt entgegengesetzte Interessen haben, 
sondern sich gegenseitig ergänzen. Kapital und 
Arbeit sind nad) der Auffassung der Gewerkvereine 
auf einander angewiesen, darum suchen letztere 
nicht durch häufige Streiks den Aufschwung der 
Industrie zu hintertreiben, sondern vielmehr auf 
dem Wege des Vergleichs, durch Unterhandlungen 
mit den Arbeitgebern etwas für dix Arbeiter zu 
erreichen. Die deutschen Gewerkvereine, welche gegen­
wärtig nahezu 80000 Mitglieder zählen, sind auch 
vernünftig genug, längst eingesehen zu haben, daß 
viele unüberlegte, leichtsinnig begonnene Streiks 
viel Geld kosten, daher die Kassen unnöthig schwächen 
und doch nichts erreichen. Das Hauptstreben der 
deutschen Gewerkvereine ist, gegen mäßigen Beitrag 
die Arbeiter in jeder Nothlage zu unterstützen, und 
darin stehen sie unerreicht da. Das Gesamint- 
vermögen der einzelnen, zu einem Verbände zusammen- 
geschlossenen Gewerkvereine hat zur Zeit eine Höhe 
von über 2 Millionen Mk. erreicht.

Das alles haben die Gewerkvereine durch ihre 
borzügliche Organisation erreicht, durch die Vereini- 
mmg der Arbeiter desselben oder verwandter 
Gewerbe zu gegenseitiger Unterstützung 
und zur Verbesserung ihrer Lage. Die 
deustchen Gewerkvereine haben daS allbekannte und 
altbewährte Sprichwort: „Einigkeit macht stark", 
welches die oberen Klassen sich so ausgiebig zu 
w^c.n gemacht haben, endlich einmal auch auf die 
Arbeiter angewandt. Gerade unter diesen ist der 
Einzelne ein schwaches Rohr, erst die fest vereinte 
Masse wird zur Macht, welche es schließlich niit 
jeder anderen Macht, wie sie Geburt, Reichthum 
und Einfluß gewähren, aufzunehmen vermag. Da­
bei bürgt die seit einer langen Reihe von

Jahren bewährte, besonnene Leitung der deutschen 
Gewerkvereine dafür, daß sie die auf ihre vorzüg­
liche Berufsorganisation gegründete Macht nicht zu 
übermüthiger, zweckloser Machtprobe verwenden 
werden. Aus diesem Grunde muß auch jeder 
Arbeitgeber, welchem das Wohl seiner Arbeiter am 
Herzen liegt, diesen Vereinen wohlwollend gegen- 
überstehen. Mögen diese Vereine fid) auch in 3m 
sanft kräftig entwickeln und zum Wohle ihrer Mit­
glieder und deren Familien weitere segensreiche Er­
folge erringen. Das ist unser aufrichtiger. Wunsch, 
welchen wir dem hiesigen Ortsverbande der deutschen 
Gewerkvereine (Hirsch-Duncker) zu der morgen statt- 
findenden Feier seines 30jähriaen Bestehens dar­
bringen. ______

Die Geschäfte des Bundes der 
Landwirthe.

' Mit einem erheblichen Aufwande von Schimpf­
wörtern hatte der Vorstand des Bundes der Land­
wirthe und seine landwirthschaftlich-technische Ab­
theilung die Mittheilungen für erfunden erklärt, 
die der „Hannov. Cour." vor mehr als 14 Tagen 
über die geschäftliche Verbindung zwischen dem B u n d 
der Laudwirthe nnd den Thomasphosphat­
fabriken veröffentlicht hatte. Der „Hannov. Cour." 
antwortet darauf mit Einzelheiten, deren Wucht sich 
wohl auck) die Herren vom Vorstände des Bundes 
der Landwirthe nicht entziehen können. Danach ist 
Folgendes erwiesen: Der auf Veranlassung der deut­
schen Landwirthschaftsgesellschaft gebildeten Bezugs­
vereinigung der deutschen Landwirthe war von den 
rheinisch westfälischen Thomasphosphatfabriken ein 
Rabatt von 30 M. auf den Doppelwaggon bewilligt 
worden. Der Bund der Laudwirthe trat 
der Bezugsvereinignug bei, verlangte aber 
einen höheren Rabatt, und so kam zwischen 
ihm und den rheinisch-westfälischen Phosphatfabriken 
am 23. Januar 1896 ein Vertrag zu Stande, 
demzufolge der Bund einen Rabatt von 30 Mark 
bezog, wenn er die der Bezugsvereinignug be­
willigten Preise zahlte, dagegen einen Rabatt von 
45 Mk., wenn er seinen Mitgliedern höhere Preise 
in Rechnung stellen ließ. Im Jahre 1896 hat der 
Bund 200 Dopprlwagaous zu dun niedrigeren und 
H-10 zn dem höheren Preise bezogen. Es ist schon 
neinid) irgendwo behauptet worden, daß Personen, 
welche der Leitung des Bundes nahe standen, ihr 
Phosphatmehl zu niedrigeren Preisen durch Ver­
mittelung des Bundes erhalten hätten, als andere. 
Hier ist ein B weis. Diejenigen, welche deu Such- 
verhalt kannten, bewilligten nur die niedrigeren Preise, 
diejenigen aber,' die davon nichts wußten, natürlich die 
große Mehrzahl, bezahlten höhere Preiseund verhalfen 
dadurch den Oberbeamten der landwirthschaftlich- 
technischen Abtheilung des Bundes zu höheren 
Tantiemen und der Bundeskasse zu Extra-Ein­
nahmen. Damit ist für Jedermann erwiesen, daß 
durch die Praktiken des Bundesvorstandes ein 
Theil der Mitglieder, d. h. diejenigen, die von 
der Sachlage n chts wußten, geschädigt worden 
ist. Es kann nicht zweifelhaft fein, daß, wenn 
eines dieser Mitglieder Schadloshaltung verlangt, 
der Vorstand des'Bundes diese gewähren muß und 
daß ferner, wenn die Dinge zur Kenntniß des 
Staatsanwaltes gebracht werden, dieser ihnen näher 
treten wird. Das nationalliberale Blatt in Hannover 
'st in diesem Falle, offenbar sehr gut unterrichtet. 
Es erzählt auch, daß der zweite Vorsitzende des 
Bundes, Dr. Rösicke, das Schreiben unterzeichnet 
habe, welches den Vertrag mit den rheinisch west­
fälischen Thomasphosphatfabriken darstcllte. Unter 
diesen Umständen kaun man es schon verstehen, daß 
Herr Rösicke durch eine „Zugverspätnng" abgehalten 
wurde, am vergangenen Sonnabend in der Bundes­
versammlung zu Detmold zu erscheinen und über die 
Thomasphosphatgeschichte zu referiren. An seine Stelle 
trat dann von Plötz, von dessen Rede die „Deutsche 
Tagesztg." nur etliche Schimpfereien wiedergab. 
So sind die Herren also gründlich hereingefallen, 
dieselben Herren, welche den gesammten Handels

I stand so zu sagen als eine Spitzbubengesellschaft 
betrachten. Der erste Vorsitzende, von Plötz, 

schimpft über das Jobberthnm an der Börse und 
muß schließlich zugeben, daß er selbst au der Börse 
gejobbert hat, er verleumdet und beleidigt den 
Kaufmanusstaud und wird jetzt entlarvt als ein 
Mann, der nichts dagegen hat, daß den Mitgliedern 
des Bundes, die sich vertrauensvoll an den Vor­
stand wenden, höhere Preise in Rechnung gestellt 
werden, als diejenigen, zu denen er; wenn er das 
Interesse seiner Auftraggeber vertreten, liefern konnte 
und mußte. Dieselben Leute, die so handeln, suchen 
die Landwirthe und Handwerker für die Wahlen zu 
ködern mit der Behauptung, daß die Agrarier un­
eigennützig die Interessen des Mittelstandes ver­
treten !

Politische Uebersicht.
Für eine Aenderung deS ReichstagSwahl- 

rechtd treten die „Greuzboten" in einem Artikel 
„Stimmenwerth, nicht Stimmen.zahl" ein. 
Der Artikel giebt der Anschauimg Ausdruck, daß zu 
einem vollkommenen Wahlrecht die Berücksichtigung 
von „Begabung, Bildung, Herkunft, Familienstand, 
Beruf, Besitz, Einkommen, politischer Einsicht" ge­
hört. — Was haben gegenüber solchen Verlaut­
barungen alle Dementis vor dem Wahlkampf, daß 
eine Abänderung des Reichswahlrechts beabsichtigt 
sei, für einen Werth! Wohin die Pläne der „Grenz- 
boten" gehen, erhellt daraus, daß das Alter zum 
Maßstab der Wahlberechtigung gemacht werden soll. 
Je älter der Wähler, desto größer das Wahlrecht! 
Der Dreißigjährige ist der Minimalwähler. Dann 
steigt die vorn Alter geaichte Einsicht von fünf zu 
fünf Jahren. — Die Berliner „Volksztg." macht 
darauf aufmerksam, daß uack) diesem Vorschlag des 
„Greuzboten" der siebzigjährige Eckensteher Raute 
nock) immer mit einem größeren Wahlrecht nunge­
staltet wird, als eine wissenschaftliche Kapazität in 
den dreißiger Jahren oder ein gräflicher Wähler 
von 30 Jahren.

* * *

Als Gegner des bestehenden Reichswahl­
rechts hat sich der bisherige freiconservative Abge­
ordnete für Zabern (11 Elsaß-Lothringen) Sanitäts­
rath Dr. Höffel in einer Wählerversammlung in 
Drillingen ausgesprochen. Er erklärte, die Auf­
hebung des geheimen Wahlrechts sei doch keine Ver­
nichtung des Wahlrechts. „Ick) halte es für einzig 
richtig, daß öffentlick) abgestininit wird, und jeder 
den Muth seiner Ueberzeugung hat."

Das ist eine sehr schöne Phrase von dem „Muth 
der Ueberzeugung." Wie weit dieser „Muth der 
Ueberzeugung" geht und bei vielen abhängigen Per 
fönen eben leider nur gehen kann, das zeigen nur 
zu oft die Wahlen zu unserem Abgeordneten­
hause.

*
* *

Zur Reichswahlrechtöfrage hat der bayerische 
Buudesrathsbevollmüchtigte Frhr. v. Leichen- 
feld-Köfering gegenüber der Mittheilung der 
„Hilfe" das Wolffsche Telegraphenbureau zu der 
Erklärung ermächtigt, daß er weder im Jahre 
1893, noch vorher oder nachher mit einem Entwurf 
wegen Abänderung des Wahlrechts beschäftigt ge­
wesen fei.

* **

Auf den Stimmenfang läuft der Znhalt eine» 
vertraulichen Zirkulars hinaus, welches der Kieis- 
vorsitzende des Bundes der Landwirthe für Fisch­
haufen int Wahlkreis Königsberg-Land, ein 
fierr v Montowt, an die Vorsitzenden der 
Kirchsviele gesandt hat. In diesem Zirkular werden 
nach der "„Königsb. Volkstribüne" Vorschriften 
darüber gegeben, wie die Agitation zu betreiben 
ist. Dabei heißt es wörtlich: „Wo es angezeigt 
erscheint, sind and) Stimmzettel der Gegen­
kandidaten durch geeignete Personen aufzu- 
kaufen, wie dieses Mittel bei Wahlen bereits 
vielfach mit Erfolg zur Anwendung gekommen ist."

Man sieht, die Herren vom Bunde sind in 
ihren Mitteln nicht sehr wählerisch.

♦ **

verwick.lt


Neue Militärforderungen sind schon wieder 
in Sicht. Im „Berliner Tageblatt" wird für den 
nächsten Winter neben einer durchgreifenden Ortzüni- 
sation der Feldartillerie, wobei die ArMerie- 
regimenter den Divisionen unterstellt und je zwei 
Abtheilungen zu drei Batterien formirt werdest-, 
die reitende Artillerie auf den kriegsmäßigest Stand 
für die Cavalleriedivisionen herabzLtllindern in Ab­
theilungen zu zwei Batterien mit wahrscheinlich je 
vier Geschützen. Endlich sollen Feldhaubitzen für 
den hohen Bogenschuß zur Einführung gelangen. 
Aus bereits bestehenden Formationen sollen weiter­
hin mehrere neue Armeecorps errichtet werden. 
Ünd zwar dürfte Sachsen ein zweites Armee­
korps mit dem Sitz in Leipzig, Baiern ein drittes 
Armeecorps mit dem Sitz wahrscheinlich in Nürn­
berg und Preußen ein achtzehntes (hessisches) Arwee- 
corps mit dem Sitz wahrscheinlich ist Mainz for­
mten. Die zweijährig?. Dienstzeit bei den 
Fußtruppen soll bestehen bleiben, wahrscheinlich wird 
aber eine kleine Vermehrung der Kapitulanten ge­
fordert werden. Daneben besteht der Plan der 
Vermehrung der Cavallerie und der Rad­
fahrertruppen. Für jedes Armeecorps dürfte eine 
Eskadron Jäger zu Pferde (Meldereiter) gefordert 
werden. Endlich werde eine Reform der Pionier­
gruppen dadurch geplant, daß ein Theil der Regi- 
Kiienter, welche jetzt zwei Bataillone haben, künftig 
auf drei Bataillone gebracht werden.

* *
Da die Mittheilungen über die Bezüge des 

Herrn v. Plötz aus der Kasse des Bundes der 
^andwirthe bisher noch nicht widerlegt worden 
sind, so hat die „Boss. Ztg.", wie sie schreibt, 
keinen Anlaß mehr, zu schweigen, daß ihr mitge­
theilt wurde, auch der Direktor des Bundes, Dr. 
Nösicke, erhalte trotz seiner neulichen Versicherung 
in Kaiserslautern, daß er kein bezahlter Beamter 
Äes Bundes sei, neben 20 Mk. Tagegeldern bei 
Reifen 6000 Mk. jährliche „Entschädigung" und 
freie Wohnung im Bundeshause, Dessaucr Straße 
7, die er noch jüngst mit seiner Familie inne ge­
habt habe. Sollte diese Behauptung unrichtig sein, 
bemerkt das genannte Blatt, so wird es Herrn Dr. 
-Rösicke nur willkommen sein können, sie öffentlich 
.zu widerlegen, was um so nöthiger ist, als ihr 
Arheber der Verwaltung des Bundes der Landwirthe 
MMgehören sich den Anschein giebt.

Herr Dr. Rösicke hat also das Wort. Wenn 
«er nicht antworten kann, weil er augenblicklich auf 
Wahlreisen ist, so wollen wir warten, bis er zurück- 
kommt. Die Sache hat aber jedenfalls Eile, denn 
bis zu den Wahlen ist es nicht mehr lange hin,, 
und „Bruder Bauer" könnte doch bedenklich wer­
den, wenn alle die Mittheilungen über die Geheimnisse 
des Bundes und seiner Leiter, ohne Widerstand zu 
finden, in die Welt hinausgehen.

Deutschland.
Berlin, 10. Juni. Der Kaiser hat ange­

ordnet, daß am Todestage Kaiser Friedrichs 
in der Friedenskirche zu Potsdam eine Gedächtniß­
feier stattfinde, zu welcher außer dem Offiziercorps 
der Potsdamer Garnison auch das ganze Ofsizier- 
corps der Kaiser-Brigade (2. Garde-Infanterie- 
Brigade) befohlen worden ist. Um 9 Uhr Vor­
mittags wird sich das Offiziercorps mittelst Sonder- 
zuges nach Potsdam begeben. Zu der Gedächtniß­
feier werden außerdem noch Einladungen an Per­
sönlichkeiten ergehen, welche dem Kaiser Friedrich 
nahe gestanden haben.

— Prinz Heinrich ist von seinem Ausfiug 
Hn das Innere des deutschen Schutzgebietes am 
Freitag wieder nach Tsingtau zurückgekehrt.

— Der Kronprinz von Siam Maha 
Wajirawudh ist am Mittwoch aus Paris in Berlin 
eingetroffen und in der siamesischen Gesandtschaft 
abgestiegen. In seiner Begleitung befinden sich u. a. 
die Prinzen Sun Ioong und Nah Dornig von 
Siam.

— Die „Nocdd. Allg. Ztg." schreibt „Aus 
einem englischen Blatte wird in der deutschen 
Presse die Nachricht verbreitet, daß ein Wechsel in 
der Person des kaiserlichen Botschafters in 
Constantinopel bevorstehen soll. Nach Erkundi­
gungen an zuständiger Stelle ist ein solcher Wechsel 
nicht in Aussicht genommen.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht die Er­
nennung desLegationsrathcs Prinzen Alexander 
Hohenlohe-Schillingsfürst zum Bezirkspräsi- 
deuten des Oberelsaß.

— Der B u n d e s r a t h hat in seiner am 
Freitage abgehaltenen Sitzung der Vorlage Über die 
H an delsbeziehungen zu Groß­
britannien und dem Entwurf von Be­
stimmungen wegen H e r st e l l u n g einer Streik- 
S t a t i st i k zugestimmt.

— Ueber die Aenderungen in der Organisation 
des Staatsministeriums wird nach den „Berl. 
Pol. Nachr/' das Staatsministerium am Freitag 
nächster Woche berathen. Den Ausgangspunkt für 
diese Reorganisationspläne bildet bekanntlich der 
Wunsch nach einer einheitlichen Organisation der 
wafserwirthschaftlichen Verwaltung in der Central- 
instanz. Parallel damit läuft die Rücksicht auf 
Entlastung des Arbeitsministeriums. Nach der 
offiziösen Darstellung kommen für diese Neuordnung 
drei Wege in Betracht; die Errichtung eines eigenen 
Ministeriums für Wasserwegen, die Ueberweisung 
der Bauabtheilung vom Eisenbahnministerium an 
das Landwirthschaftsministerium , und die Er­
richtung eines besonderen Ministeriums mit 
dem Geschäftskreise der jetzigen Bauverwaltung. 
Wir haben schon früher dargelegt, daß die Bau­
abtheilung am passendsten dem Handelsministerium 
zugewiesen wäre, wenn ihre Trennung vom Eisen- 
bahnministerium durchaus erforderlich ist. Die un­
richtigste Lösung der Frage aber würde die Ueber 
tragung der Bauverwaltung an das Landwirth- 
schafisministerium sein, noch dazu, wenn dabei, wie 
in den „Berl. Pol. Nachr." angedeutet wird, 
auch der Hochbau an das Landwirthschaftsministerium 
übergehen soll.

— Der neue Reichskanzler ist..längst ge­
sunden, so schreibt , die „Staatsbürger-Ztg^," ,in einem 
Artikel über den Wahlbries des .Grafen Msadowsky. 
Das antisemitische Blatt, dN sich so stellt, als ob 
es über ^re Absicht des Grafen Posadowsky ganz 
tzestän unterrichtet sei, erklärt: „Graf Posadowsky 
ist nur von dem einen Wunsch beseelt, die überaus 
schwierige Arbeit der Vorbereitung künftiger Handels­
verträge mit Erfolg und zum Segen Deutschlands 
durchführen zu können. Im übrigen ist die Ent­
scheidung über die über kurz oder lang werdende 
Ersetzung des jetzigen Reichskanzlers längst erfolg^ 
und zwar in einer Weise, bieu best ffpüest Beifall 
des Grafen PvsadvwsO hat." — Warum aber 
rückt das Blatt- wenn es so genau unterrichtet ist, 
nW M dem Namen des kommenden Mannes 
heraus?

— Zum Studium der belglischen Thalsperren 
haben sich bekanntlich vor einiger Zeit mit dem 
Oberpräsidenten Fürsten Hatzfeldt-Trachenberg 
mehrere Sachverständige nach Veroiers begeben. 
Besonders eingehend wurde das Wasserwerk Barrage 
de la Gilippe besichtigt. Gegenüber dem Bürger- 
Meister von Verviers äußerte der Oberpräsident, daß 
die preußische Regierung drei solcher Wasserwerke 
zu errichten beabsichtige.

— Der „Schles. Ztg." zufolge hat der Handels­
minister angeordnet, daß für die Regierungsbezirke 
Breslau, Liegnitz und Oppeln je eine Handels­
kammer errichtet wird. _ti . _

— Eine Unterweisung für die Wahlen 
soll den EiseNbühnbeamten der Direktion 
Hännöver zu theil werden. Der socialdemokratische 
„Volkswille" in Hannover druckt einen Erlaß der 
Eisenbahndirektion in Hannover an sämmtliche 
Dienststellen ab, dessen Schlußsatz lautet: „Im 
weiteten werden die Dienststellenleiter angewiesen, 
die Nachgeordneten Beamten und Arbeiter 
mit Bezug auf die bevorstehenden Wahlen 
mündlich in geeigneter Weife darauf hinzuweisen, 
daß von ihnen die Ausübung des jedem Staats­
bürger verfassungsmäßig zustehenden Wahlrechts in 
patriotischer Pflichterfüllung erwartet wird."

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Der Jmmunitätsausschuß des ungarischen 
Abgeordnetenhauses verhandelte in der Angelegen­
heit des neulich vor dem Abgeordnetenhaus,e thätlich 
mißhandelten klerikalen AbgeördfieleV £ e$ f c enyi. 
Die Abgeordneten P i ch l e r und O l a y erklärten, 
sie haben Kchflenhi weder als Geistlichen noch als 
Abgeordneten, sondern als Redakteur eines kleri­
kalen Blattes züchtigen wollen. Der Ausschuß be­
schloß auf Antrag des Referenten Schmidt, daß 
nach der bisherigen Praxis des Hauses das Jm- 
munitätsrecht des Abgeordneten nicht verletzt sei. 
Graf Aladar Z i ch y meldete ein Sondergut- 
achten an.

Italien.
— Die „Opinione" versichert formell, das Pro­

gramm der Regierung schließe jede Ausgabe Ütüer 
Schuldtitres, sei es für öffentliche Arbeiten irgend 
welcher Ach sei es für die Amortisation früherer 
Anleihen, aus.

— Der „Tribuna" zufolge werden 200 zu Zw angs- 
domizil Verurtheilte am 16. d. M. in Neapel 
nach Assab eingeschifft werden.

England»
— Im Unterbaust beantragte am Freitag Dilke 

bei der Erörterung des Etats des aüswärtigen Ämtes 
einen Abstrich von 100 Pfüttd Sterling, damit das 
Haus übet dleüsts wär tigePolitikseineEntscheidüng 
abgeben könne. Redner erklärte, die aüsRärtige 
Politik der Regierung, sti überall von Mißerfolg 
begleitet gewesen. Die Politik der Zugeständnisse 
habe Lle Nichtachtung der Rechte Großbritaniens zur 
Folge gehabt, deren Respektiruna efi hätte erwarten 
dürfen. Redner ^erünheilt die Idee, Englands 
Politik i%tt Allianzen abhängig zu machen. Der 
Einzige Erfolg der britischen Politik sei die 
Besserung der Beziehungen zu den Vereinig­
ten Staaten, doch sei dieser Erfolg Eher 
Ponncefote und der Hppvsiligst züzuschreiben 
Die Allianz Mit den Vereinigten Staaten 
könne kein Vündniß für den Kriegsfall sein. Falls 
die Politik der Jsolirung, wie Cbamherlaltt es 
angedeutet habe, aufgegeben Werden solle, sv sei es 
unwahrscheinlich, daß Deutschland je Englölld eist 
permanentes Bündniß für Kriegszwecke anbieten 
werde, welches für England von Werth wäre. Wie 
wäre es möglich, daß Deutschland einwilligen^würde-. 
die Verantwortlichkeit für, die Vertheitzigüng Indiens 
zu übernehmen? Es sei unmöglich zu glauben, 
daß die englische Regierung von Deutschland eine 
permanente Allianz gegen Rußland erlangen werde.

Belgien.
— Die Conferenz zur Abschaffung der Zucker­

ausfuhrprämien hielt am Freitage in Brüssel 
eine Sitzung ab Und beschäftigte sich wir Vor- 
bereitungsarbeiten. Ein Beschluß wurde nicht gefaßt. 

Der KöUig lud die Delegirten auf Dienstag 
zum Diner ein. _____

Der spanisch-amerikanische 
Krieg.

Die Situation hat sich ,tu ksttger Zeit wie mit 
einem Schlage verändert. Das ist weniger wunder­
bar, als es uusffeht Es hat auch keiner sonderlich 
großen Actionen bedurft, diese Veränderung herbei- 
zuführen. Da nämlich bisher die Thätigkeit auf 
beiden Seiten im Einanderausweichen bestand, und 
es von vorneherein, noch ehe ein Schiff hüben oder 
drüben sich in Bewegung gesetzt hatte, noch ehe eine 
6- uttenkugel abgeseuert war, wie bei aller Welt fest- 
Itanö Die amerikanische Action müsse Dank der 

amerikanischen Uebermacht auf alle Fälle 
schließlich Erfolg haben, ist es klar, daß die Situation 
$ verändern mußte, sobald überhaupt etwas ge­
schah, Die Amerikaner hatten unvorbereitet den 
Krieg gngefangen, weil sie jedenfalls geglaubt, es 
würde shsieg schon durch eine drohende Haltung

,, . >: > I >■

gelingen, die Spanier aus Cuba heraus- 
zütztäulett. Sie mußten also, da Spanien es doch 
auf einen Krieg ankommen lassen wollte, nicht nur 
ihre Armeen erst mobilisiren, sondern sogar sie erst 
ins Leben rufen. Dann müßten die zusammen­
gewürfelten und ungeübten Schaaren erst ein wenig 
an den Krieg in mildester Form gewöhnt werben. 
Wie tapfer Zwttftllos auch die Amerikaner sind, 
die Müssen und selbst die Heeresleitüng, ja selbst 
die Marine hätten gegenüber einer so ^riegsgeübten 
Rativn wie, die spanische ein tüenig Lampensteber. 
PdbM dleseß überwunden war und man in 
Action trat, mußte die Katastrophe hereinbrechen 
über das von vornherein zur Niederlage verurtheilte 
Spanien, und zwar um so schneller, wenn, wie es 
geschrieben ist, noch Fehler seitens der Spanier 
gemacht wurden und Unglücksfälle hinzutraten.

Zur Lage auf den Philippinen sind seit 
Donnerstag Abend keine Nachrichten von Belang 
eingegüngcn. Doch ist der baldige Fall Manilas 
so gut wie sicher. Außerdem kann es nicht Mehr 
sehr lange dauern, bis die amerikanischen Landtruppen 
eintreffen. Die Sau FraneiZkoer »Ppst^ meldet, 
der Kreuzer „Charlcstvtft eMarlr iü Hünöl'ulU 
die nach MaNila bestimmten Truppentransporte. 
Alle Schiffe würden zunächst nach den Ladrösten 
fahren, welche besetzt werben sollen. Die Jysel 
G nah an sblle als KohleNstdtihst bicheh. Der 
kClMtestpn" Jb'iube Mann mit den Transport­
schiffen nach Manila weitergehen, nachdem die La- 
dronen der Herrschaft der Vereinigten Staaten unter­
stellt seien.

Die Stimmung in Spanien angesichts der 
niederschmetternden Nachrichten von der Philippinen 
ist eine verzweifelte. Da man aus eigener Initiative 
den Zusammenbruch der spanischen Herrschaft nicht 
mehr hindern kann, sieht Matt sich hilfestehenb im 
Auslande UM. Angesichts der Lage aüf den 
Philippinen gilt in Madrid ein Einschreiten der 
Mächte für unmittelbar bevorstehend. Ist, politischen 
Kreisen wird nidjt geglaubt- däv die Mächte den 
Amerikanetü gestatten werden, sich den Philippinen 
zu bemächtigen. Diese Meinung stützt sich, so be­
merkt die „Voss. Ztg.", der diese Nachricht aus 
Madrid telegraphirt wird, dazu, darauf, daß das 
künftige Schicksal der Philippinen insbesondere 
jene Mächte, die ilt Ostasien gewichtiger^ Interessen 
zu wahren hab.N, .nicht gleichgjM. lassest kann. 
Ho richtig., ffüs itt, so wenig darf doch auch über- 
sthen Kerben, daß der Augenblick, wo über die 
Zukunft der Philippinen entschieden wird, noch 
nicht gekommen ist. Diese Frage wird so lange 
offen bleiben, wie der Krieg zwischen Spanien und 
Amerika währt, sie wird erst in und mit dem 
Friedensschluß gelöst werden. An ein Eingreifen 
der Mächte aus freien Stücken ist daher jetzt nicht 
zu denken.

Im englischen Unterhastse erklärte äm Freitage 
Balfour. die Regierung Würbe gern eine günstige 
Gelegenheit zur Förderung, ber Einstellung der 
Feindseligkeiten, sowie zst, Frieftestflünieichätid- 
lustgen Mischest Spanien und Amerika er­
greifen; derartige Schritte seien aber nur möglich, 
wenn eine billige Aussicht vorhanden fei, daß die­
selben von beiden Parteien gut ausgenommen und 
voraussichtlich zu einem Einvernehmen führen 
würden. Leider sei kein genügender Grustd zstv 
Annahme vörhänbeisi baß diese Bedistgüna bestehe:

Aus Madrid Wird teleakäphM geMelbet: Für 
den Fall; baß hie Äereitsigten St.aatest förlfährest, 
für Spanien beftffMte Briefe, aufMangen, drvht 
man hier damit, cm amerikanischem EigenlhüW auf 
spanischem Bbde.n RevresiatieÜ ZÜ Übest.

Ministerpräsident Sagafta stellt ist Abrede, 
daß Lieutenant C arranza und der frühere spanische 
Gesandtschaftssekrctür in Washington du Böse in 
Canada varhsiftek ftürßeÜ.

Die Meldung, daß die Kabelverbindung mit 
Santiago de Cub a durch Zerschneiden des Kabels 
unterbrochen sei, ist falsch.

Wie aus Washington gemeldet wird, ist eine 
starke Flotte von 16 Schiffen in den Gewässern 
von Floridü. versammelt, ünt die Truppen­
transporte ungesäumt nach Cuba zu geleiten.

Zum Postverkehr mit Cuba macht das deutsche 
Reichspostamt bekannt, daß sich zur Zeit, auch für 
die französischen PöstdaMpfer, welche bisher allein 
eine BerbindUna Mit Cuba. Unterhielten keine 
Möglichkeit Mehr bietet. Äriesjendüligeti üach Cubä 
zü befördern. Die französische Pbftverwaltung 
wird daher die ihr zUgehenden Sendstngen fd lastge 
zurückhalten- bis die Umstände die Weiterbeförderung 
geftüHeÜ; __ ____

Aus den Provinzen.
Thor«, 10, Juni. Der (Schneidermeister 

Gniatezhntzki aus Dhorst, der. f.. Z. wegen 
Schmüggets polnischer PrsipasäÜdlls^ristell dtlf Peiri 
BähnM Alexandrowo verhaftet wurde, ist nach 
Verbüßung einer einjährigen Haft in Warschau 
am Mittwoch wieder hierher zurückgekehrt.

Marienburg, 10. Juni.. Bei, seiner letzten 
Anwesenheit bat 8er Rüiseb eiü Älüststi mit Ast- 
sichten des Schlosses und der neu ausgeführtcn 
Baüten bestellt: Die Ausnahmen .sind Lerrn 
schwarz und die GuDiüsierÜrveiken Herrn Fischer 
übekttägest. Das Album soll als Geschenk für den 
österreichischen Thronfolger bestimmt sein.

Dt. Krone, 10. Juni. Dem einzigen Fuß­
gendarmen des Dt. Krone-Kreises, in Krummfließ, 
ist von dem Kommando der Gendarmerie-Brigade 
die Erlanbniß zum dienstlichen Gebrauch des 
Fahrrades ertheilt worden.

_d. Mühlhausen, 11. «Mni. Von den drei 
Strafgefangenen, welche von der Außenarbeit 
am Mühlendamm in Pr. Holland am 8. entwichen 
waren, ist einer derselben der Barbiergehilfe Reinhold 
Schulz aus Landsberg a. W. in unserer Stadt 
durch einen Nachtwächter festgenommen worden, 
während die andern Gefangenen entkamen. Man 
fand bei der Sistirung des Sch. ein langes Stück 
Eisen, welches wohl zum Einbrechen verwendet 
werden sollte. — In verflossener Nacht nun ist einEi n- 
bruch in die Brauerei dßsHexrnWeh hier versucht 

worden, der auf die beiden Ausreißer znrückzuführen 
ist. In die Brauerei selbst haben die Einbrecher 
nicht gelangen können, da die Fensteröffnungen mit 
Eisenstäben gesichert sind. Darauf ist in dem kleinen 
Comtoirftübchen das Fenster eingedrückt worden. 
Auch fand man am Morgen in demselben einen 
Lichtstumpf vor. Bon dem im Pulte befindlichen 
Geld ist. nichts entwendet worden, Wahrscheinlich 
haben die beiden Männer nach Kleidern gesucht „M 
Üiit ßieseii ihren StMsiingsanzug zu vertauschen.

Merkspruch:
Wähle, wie Du, wenn Du steuerst, 
Wünschen wirst, gewählt zu haben.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 11. Ztttti 1898.

Muthinasrliche MitisAtuft für Sonntag, bett 
12. Juni: Wolkig mit Sonnenschein, warm, strich« 
weise Gewitterregens für Möntaa, den 13 Junis 
Wärm,^.schwül, .wolkig, vielfach Gewitter.

WäsitertierfammtüttHr Der na tivn (illiberale 
Äahlvercin hatte für gestern Abend eine Wähler­
versammlung Nach dem Saale der Pürgerressdürte 
eiflberUfeN, in^welcher sichtet doch ^en Ratiöngs- 
liberalell des Wahlkreises Elbing Marienburg nttf?
gestellte Reichstagscandidat, Herr Rcchtsanwalt 
Wagner-Berlin seinen Wählern vorstellte. Heir 
Stadtrath Sallbach eröffnete die nicht sehr zahlreich 
besuchte Versammlung, indem er dieselbe im Namen 
des nationalliberalen Wahlvereins begrüßte. Daraus 
ertheilte er Herrn Rechtsanwalt Wagner das 
Wort- Dieser bemerkte in seinen einleitenden 
WorteN> daß er schön bdr fünf Jähren hier gewesen 
sei und zu seiden Wählern gesprochen habe. Dann 
ging der VprtrageNde zür Zllsa.mnieNsetzÜnä deß 
letzten. Reichstages über, bdn welcher er behauptet^, 
daß sie seine erfreuliche gewesen sei. In demselben 
saßen Sozialdemokraten, Römlinge, Beamte, 
Großgrundbesitzer, aber nur wenige Bürger. 
Es war dies derselbe Reichstag, welcher dem Fürsten 
Bismarck zu seinem 80. Geburtstag eine Beglück- 
wünschung verweigerte, derselbe Reichstag, welcher 
Unter einem klerikalen Präsidium plagte. ,, Trotzdem 
sej eine Mnge Gesetze in diesem Reichstage 
Stande gekommen. Denn es sind von diesem 
Reichstage beschlossen worden: die Verstärkung des 
Heeres, die zweijährige Dienstzeit, die Verstärkung 
der Flotte, das bürgerliche Gesetzbuch und die 
Militärstrafprozeßordnung. Für den neuen Reichs­
tag liegen bestimmte Fragen nicht vor, jede Partei 
habe daher ein allgemeines Programm ausgestellt. 
Das allgemeine Programm der nationalliberalen 
Partei verlange wie bisher überall eine nationale 
Politik, Erhaltung der liberalen Errungenschaften, 
Fürsorge für den Mittelstand und die Landwirth-- 
schaft, söwie gesunde WeiterentwickeluNg bet söcialeU 
$efdritten., De^,NeLNet giüg nUU äUf die. ciNAxlNets 
Punkte dieses Programms näher ein. Die Partei 
verlangt eine nationale Politik, also Kampf gegen 
das Polcnthum, und überhaupt die Behandlung 
aller Fragen vom nationalen Standpunkt aus. 
Die Partei wird auch ferner für die liberalen Er­
rungenschaften eintreten, also für Freizügigkeit, für 
Cdalitibnsfreiheit und für dW Nteichtzwahlrechfl 
An dieseii Freiheiteü wird VöN bett Ratiönallibe-- 
ral^n. Nicht gerüttelt werden. Ferner wird die 
Partei eitiireten für Djäten ber ReichstagsäbaeHrd- 
Üetett. ? Die üatiönalliberäle Partei hat äüm vei. 
bclii Reichsbereinsgesetz keine reaktionären Aentze- 
rüngen zugelassen. Sie hat überhaupt in liberatefi 
Fragen, nicht, nachgegebc^n^ dagegen ist sie Hi Wirth- 
schäftlichefl Fragen nachgiebig geWesett: Deiiii M, 
Natibnalliberalcn nehmen das Gute, wo sie es 
finden. Der Vortragende wendet sich nun zu den 
einzelnen Ständen. Was den Bürgerstand betreffe, 
so sei die Handwerkerorganisation gegeben. Die 
Partei verlangt ferner Schutz für die Bauhand­
werker, Schutz gegen Hausirer und gegen 
die großen Waarenhäuset. Ferner tritt 
die Partei eilt für Erhöhung bet Gehälter det 
kleinen Beamten. Das Gesetz gegen den unlauteren 
Wettbewerb habe schon einiges genutzt, werde aber 
vom PnßlikUtti ntzch Ast wettiß änqewendet., Bezüg­
lich des Bauernstandes und der ^andwirihschafl 
nierkte der Vortragende, daß er in unserem Kreise, 
Z. B. in Tiegensiof und Untgegestd keinen Noth- 
Wtid bemerkt' habe. (DäZ iöikd t^e^ Äfth’W 
Nätiönalliberalen nicsi abhälten, bei einer eventuelleü 
Stichwahl dem nothleihenden Agrarier von Pütt- 
tatner-Plasitb ibre Stimmen zu geben. — D 
Red.) In manchen Theueii Be3 Reiches fei abei 
die Landwirthschaft im Nachtheil und müsse gesördirt 
werden. Die nationalliberale Partci verspricht da­
her auch der Landwirthschaft eine bessere Forde- 
rltrtg ihrer Interessen. Ganz ohne Handelsverträge, 
sö fügte siet Red her , efitschMjgend. hinB/ 
werde es aber nicht geholt. Eine Ery^hÄfick 
der Getreidezölle allein bessere die Lage 
der Landwirthschaft nicht. Man dürfe aber den Ge­
treidebau und die Landwirthschaft nicht verkümmern. 
Die LastdWirtWüft sei übrigens auch durch ihren 
Export von Zucker und SpitttstH seht all., den 
HättdelßVerträaett betheiliqt. Ein befferek SchW 
gegen Viehseucheü sei beteKtigk/ M Matt dürft 
nicht die ganze Einfuhr verhindern wollen. DeL 
treue, deutsche Osten ist, wie der Vortragende 
weiter ausführt, vernachlässigt, das Eisenbahn- und 
Canalnetz nicht genügend ausgedehnt worden. Es 
sei aber auch eine Aufbesserung der Produktion 
innerhalb der Landwirthschaft nöthig, z. B. durch 
Gründung von Obstverwerthungsgenoffenschaften, 
wie in Elbing bereits eine besteht, durch Produktion 
von Hühnern und Eiern u. dgl. m. Bezüglich des 
Arbeiterstandes bemerkte der Vortragende, ein großer 
Theil der Arbeiter glaube ja in den Sozialdemo­
kraten ihre besten Vertreter zu habest. Man 
dürfe doch aber nicht vergessen, daß durch die liberale 
Gesetzgebung seit Gründung des Reiches der Axbeitex 
gewonnen hat die Freizisgigfeif, die Freiheit der 
'Riehexlassstng, dje Freiheif der Eheschließung (!!), 
die Gewerbefreiheit, die Alters- und Jnvaliditäts- 
Versicherung und die Krankenversicherung. Die Lagß



des Arbeiters ist also unstreitig besser geworden. 
Die soziale Gesetzgebung solle und werde auch weiter 
ausgebaut werden. Die Sozialdemokraten hätten 
gegen die meisten dieser Gesetze gestimmt. Im An­
schluß hieran malte der Redner in düsteren Farben 
die Gefahren des sozialbemokratischeu Zukunftsstaates 
aus, schien aber damit nicht viel Eindruck zu machen, 
bä ja in beh letzten Wochen hier von anderer 
Heile <ä täglich z. d«8 ^Gruseln vffr deck ,-rothen Ge­
spenst-' in viel kräftigerer Weise gelehrt wer­
den ist. Mit Entsetzen berichtete der Vor­
tragende, daß es im Elbing - Marienburger 
Wahlkreise sogar Freisinnige geben soll, 
welche lieber den Sozialdemokraten Storch, als 
bett Agrarier von Puttkamer wählen wollten. 
Mit solchen Liberalen könnten natürlich die 
Natioualliberalen nicht Zusammengehen. Der 
breiteste Bestandtheil des hiesigen Wahlkreises 
ist das Bürgerthum in Stadt und Land. 
Deßhalb wäre auch das Verlangen berechtigt, daß 
ein Vertreter des Bürgerthums in den Reichstag 
gewählt werden solle. (Das ist auch unsere Ansicht.

D. Red.) Er, Redner, werde diesmal als be- 
iondeter Natiönalliberaler Reichstagseandidat cm- 
hföhlen. Er stamme aus kleinbürgerlichen Kreisen, 
haöe lange in Westhreußen gelebt und sei mit allen 
Jüteresseu des Bürgerthums vertraüt. Die hiesigen 
Patiollasliberälett hoffen nicht,.auf einen Wahlerfolg, 
sie wollten nur alle bürgerlichen Elemente sammeln, 
welche nicht bei Seite stehen, nicht blos nein sagen

wollen.
Da sich Niemand zum Wort meldete, bemerkte 

der Leiter der Versammlung, Herr Stadtrath 
Sallbach in seinem Schlußworte, daß die uational- 
liberale Partei in Elbing seit dem Jahre 1867 be­
steht. Der Vorsitzende dankte sodann Herrn Rechts­
anwalt Wagner namens des nationalliberalen 
Vereins für den, gehaltenen Vprtrag und dafür, daß 
cl die Reichstägscandidatür für beh hiesigen Wahl­
kreis angenommen habe. Die hiesigen'National­
liberalen wollten mehr und mehr die Mittelparteien 
sammeln und deshalb seien sie wieder selbstständig 
aufgetreten. Der Vorsitzende bittet daher, am 
16. Juni für Herrn Rechtsanwalt Wagner-Berlin 
zu stimmen. Mit einem Hoch auf Se. Maj. den 
Raffer, tn welches,-die Versutumelffn dreihigl lebhaft 
emstimmten, schloß Herr Stadtrath Sallbach die 
Versammlung.

Personalnachrichten. Den Herren Professoren 
Kausch, Bandow und Lück am hiesigen Gymna­
sium, sowie den Herren Professoren Fabian und 
Dr. Borth am städtischen Realgymnasium ist der 
Rang der Räthe vierter Klasse verliehen worden.

Versetzung. Der Oberregierungsrath Fuhr­
mann zu Liegnitz ist vom 1. Juli d. Js. an die 
Königliche Regierung zu Marienwerder versetzt und 
ihm daselbst die Stelle als Dirigent der Finanz­
abtheilung übertragen worden.

Stellenbesetzung» Die Verwaltung der neu 
^gerichteten Lehrerstelle in Behrendshagen hat die 
Königl. Regierung dem Lehreranwärter Hollatz, 
z. Zt. in Hohenstein, Kreis Dirschau, vom 1. Juli 
ab provisorisch übertragen.

Regatta in Danzig. Zu der am 26. Juni 
seitens des preußischen Regattaverbandes in Danzig 
AU vermtstaltenden Regatta hat der hiesige Ruder­
klub „NaUtilüs" folgende Rennen belegt: Zweiter 
Vierer, Kaiser-Vierer, Großer Verbands-Vierer und 
Anfänger-Vierer. Den Verbands- und Kaiser- 
Vierer hatte bekanntlich der „Nautilus" im vorigen 
^ahre gewonnen. Der hiesige Ruderclub „Vor­
wärts" belegte für die Regatta: Zweiter Vierer, 
Kaiser-Vierer, Juniör-Vierer, Leichter Vierer und 
Ächter-Reunen. Zu diesen Rennen wurden vier 
Bieter - Mannschaften allsgebildet. Zum Achter- 
Rennen stifteten Mitglieder des Elbinger Ruder­
clubs „Vorwärts" einen silbernen Pokal, welcher 
zweimal gewonnen werden muß.

. Probemähen. Montag, den 13. Juni, Nach­
mittags 4 Uhr findet an der Schillingsbrücke auf 
den Wiesen des Herrn Gutsbesitzers Kühn ein 
t ;,DbIm^en statt, zu welchem die Interessenten 
seitens der Elbinger Maschinenfabrik F. K o m - 

AÄÄ t,0V"»d“b™ werden
CtgeBniffe der Viehzählung vom 1. De- 

zember 18^. Am i Dezember 1897 wurden 
im Deutschen Reich gezahlt: 750 981 unter 4 Jobre 
bild 3287504 über 4 Jahre alte Pferde, 2 073 246 
unter 1/2 Jahr alte und 16417526 über ^2 Jahr alte 
Stück Rindvieh, 3087095 unter 1 Jahr "alte und 
7 779 677 über 1 Jahr alte Schafe und 
11639286 unter 1 Jahr alte und 2635 271 über 
1 Jahr alte Schweine. Eine Vergleichung der Er­
gebnisse mit früheren Zühlnngeu ergiebt, daß sich 
die Stückzahl der Pferde, des Rindviehs und der 
Schweine stetig vermehrt, diejenige der Schafe aber 
stark vermindert hat.

Reichsbankftette» Am 8. Juli d. Js. wird 
an Stelle der jetzt bestehenden Reichsbanknebenstelle 
"s '^"o^^heim eine Reichsbankstelle daselbst er* 
JJB r' inel^er die Reichsbanknebenstellen in 
Alfeld Und Hanteln abhänaia find.

Nicht weniger als 
22 Mal hat eine liebende Maid aus P. in ihrer 
Herzensangst, daß ihr' „Ueber Albin" ihr verloren 
gehen konnte diese Altrede in einem an ihren in 
Dirschau wohnenden Schatz gerichteten Briefe ae- 
braucht. Den uns im Original vorliegenden Brief 
geben wir nachstehend wieder. Mein Hermen?,' 
güter Albin. Lieber Albin Deinen Brief habe 
ich erhalten ich habe mich gefreut als ich ihn in 
die Hände besam Lieber Albin als ich aber laß 
was ° banne enthalten war habe ich mich 
sehr geährgert. Lieber Albin wen ich das gewußt 
hätte' das du Dich wirdcst ärgern weil ich 
nicht mehr geschrieben habe. Lieber Albin 
ich habe Leider nicht wiel Zeit das ich Dir hätte 
wehr schreiben können Lieber Albin Frü ging 
lch Dich abmelden da mußte ich warten beim Ge- 
melndevorsteher und der schickte mich dan erst zum 
Sönndermann und von da wieder zum Gemeinde­
vorsteher^ L i e b e r U l b i n so ging die Zeit weg 
und um 9 Uhr fuhr die Post wieder nach Reichen­
bach da walte ich den Bries mitgehen. ' L l h e r 
Albin da sei nur nicht böse W"iH nicht 

mehr geschrieben habe. LieberAlbin so habe 
ich nicht gedacht wie Du ich liebe Dich und keinen 
ander Lieber Albin also ärger Dich nicht 
das ich Dir nicht mehr geschrieben habe. 
Deshalb liebe ich Dich doch von ganzem Herzen 
Lieber Albin ich liebe Dich und keinen ander 
Lieber Albin also mache Dir keine Gedanken. 
LieberAlbin ich liebe Dich und keinen ander 
mein g e i i e b e ft e r Albin ich bitte Dich doch 
schreibe .mir baldss oh Du den Brief erhalten hast 
Lieber Sttbili Bitte schreibe, bald. Lieber 
Albin also ärger Dich nicht mehr ocrt W'a^ ich 
Dir schreibe ist wahr Lieber Albin das halte 
ich auch und ich liebe Dich und keinen ander 
Lieber Albin aber schreibe mir keinen solchen 
Brief nicht mehr den ich habe mich auch geärgert 
ich wußte nicht woran ich war weil Du mir schreibst 
ich solle mich erst besinnen Lieber Albin ich 
habe mich besonnen ich liebe Dich und keiner ander 
Lieber Albin ich liebe Dich von ganzem 
Herzen Lieber Albin Thut mir Leid ich muß 
schließen, Mit Villen Grüssen und Tausend Küssen 
dn Dich getlebter Albiu von Deiner Heißen 
Herzinnig Geliebten Ewig Treu Pauline B- und 
meine Ester.

Westpkeust: Butterperkaufsverband. Ge­
schäftsbericht für den Mai. Mittzliederzahl 59. 
Verkauft wurden: ä. Tafelbutter 79275' Pfd. für 
72445,03 Mk., d. i. durchschnittlich die 100 Pfd. 
für 91,38 Mk., b. Molkenbutter 785,5 Pfd. für 
621,01 Mk., d. i. die 100 Pfd. für 79,06 Mk., 
o. Frühstückskäschen 12000 Stück für 840 Mk., 
d. i. die 100 St. für 7 Mk., d. Quadrat-Mager­
käse 698 Pfd. für 107,70 Mk., d. i. die 100 Pfd. 
für 15,43 Mk., 6. Tilsiter Käse 874,7 Pfd. für 
487,69 Mk., d. i. die 100 Pfd. für 55,76 Mk. 
Die höchsten Berliner sogen. Amtlichen Notirungen 
für Butter waren am 6., 13., 20., 27. Mai und 
ft. Juni. == 90, 90, 90, 88, 80, im Mittel 87,60 
Mk. Der Dürchschnittserlös von 91,38 Mk. über» 
stieg also das Mittel der Höchstnötirungeu um 
3,78 Mk., während der Durchschnittserlös der­
jenigen drei größern Molkereien, die am höchsten 
herauskamen bei 7285, 5581, 3050,5 Pfd., das 
Mittel der Höchstnötirungeu um 6,17, 6,53, 6,71 
Mk. überschritt.

Deut Ertrinken nähe war am gestrigen Tage 
der Landbriefträger Marienseld aus, Zever. Die 
Tour dieses Briefträgers ist eine ziemlich schwierige, 
da er an einem Tage siebenmal verschiedene Wasser­
flächen zu überschreiten hat. So muß er auch mit 
einem Boot, welches einem dortigen Besitzer gehört, 
die Nogat passireu. Der Briefträger unternimmt 
diese Fahrten gewöhnlich allein. Als er gestern 
wieder bei heftigem Winde und starkem Wellenschlag 
über die Nogat fahren wollte, schlugen die Wellen 
über das Boot und füllten es mit Wasser. Um 
sich zu retten mußte der in größte Gefahr gerathene 
Mann, welcher zum Glück schwimmeu kann, das 
Boot verlassen und indasWasser springen. SeinePoft. 
tasche mußte er dabei im Kahn zurücklassen. Sämmt­
liche Postsachen sind verloren, da die Posttasche, 
trotzdem mau sofort nach ihr suchte, nicht mehr 
aufgefunden werden konnte. Der Unfall hatte sich 
in der Nähe des Schmiedekruges zugetragen. Der 
Briefträger meldete sich sofort bei seinem dortigen 
Vorgesetzten, Herrn Postagenten Fiedler und 
machte demselben Mittheilung von dem Vorfälle.

Feuer. Auf dem Rittergute Hansdorf ent­
stand gestern auf bis jetzt unaufgeklärte Weise 
Feuer. Zwei Jnstkathen brannten' total nieder, 
und konnten die bet der Arbeit weilenden Leute 
von ihrem wenigen Hab und Gut nichts retten. 
Die schnell herbeigeeilten Spritzen der Nachbardörfer 
beschränkten das Feuer auf seinen Herd und ver­
hütete« ein bet der herrschenden Dürre leicht 
mögliches weiteres llmstchgreife« desselben. -— Die 
Leute, welche das Brandunglück betroffen hat, waren 
nicht versichert und haben daher großen Schaden 
erlitten. Wäre bei solchen landwirthschaftlichen 
Betrieben nicht vielleicht eine Gruppen-Versicherung 
am Platze?

Rothlauf. Unter den Schweinen des Gast- 
wirths Zimmermann in Zeyer ist die Nothlauf­
seuche ausgebrochen.

Die Weichsel ist bei Grandenz von Donners­
tag bis Freitag von 2,32 auf 2,28 gefallen.

Bei Warschau betrug der Wasserstand am 
Freitag 1,90 Meter, gegen 2,06 ant Donnerstag.

Strafkammer. Wegen Vergehens gegen 
die Reichs-Gewerbe-Ordnung hat sich der 
Werkmeister Gustav Steuzel von hier zu verantworten. 
Dem Angeklagten, welcher in der Werkstätte des 
Kirpferschmiedcmeistcrs Wilhelm thätig ist, wird zur 
Last gelegt, Lehrlinge im Alter von 14 bis 16 Jahren 
in den Jahren 1896 bis 1898 an Wochentagen 
über zehn Stunden und auch an Sonntagen, Vorm. 
bis 10, auch selbst bis 12 Uhr beschäftigt zu haben. 
Die Beweisaufnahme ergiebt, daß sich die Arbeiten 
im Jahre 1897 anhäuften und der Angeklagte 
int Emverstälidniß mit seinem Prinzipal die 
Lehrlinge von 6 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends 
mit einer Mittagspause von 1 Stunde und mit 
einer Frühstücks- und Vesperpause von je fts Stunde 
beschäftigte, daß er ferner die Lehrlinge in Zwischen- 
räumen von 5 bis 6 Wochen an Sonntagen Vor­
mittags bis 10 und 11 Uhr mit Fensterwaschen 
und Brunnettreinigen beschäftigte. Die Staatsan­
waltschaft beantragte eine Geldstrafe von 100 Mk. 
bezw. 20 Tage Gefängniß. Der Gerichtshof er­
achtete den Angekl. als Stellvertreter des Lehrherrn 
und als Leiter des Betriebes und verurtheilte ihn 
wegen zweier Fälle zu einer Geldstrafe von 30 Mk. 
bezw. zu 6 Tagen Gefängniß.

Ein gewaltthätiger Mensch ist der Arbeiter 
August Engbrecht aus Glinke bei Christburg. Am 
14 März über fiel er in Tiefensee auf der Straße 
den Arbeiter Carl Schröter, welcher einen be­
trunkenen Mann nach dem in der Nähe befindlichen 
Gaststall bringen wollte, und schlug mit einem Stock 
aus ihn los. Später griff er zu seinem Messer 
und verwundete den Schröter an der linken Hand, 
worauf Letzterer die Flucht ergriff und in seine 
Wohnung eilte. Nach Verlauf einer halben Stunde 
verlangte der Angekl. Einlaß in die Schrötersche 

Wohnung. AlH ihm dieser lischt gewährt wurde, 
öffnete er so gewaltsam £iA Hausthür, daß 
die Haspe heraussprang, und orcW mit 
einem Stein in der Hand in die Wohnung 
ein, bedrohte und beleidigte die Frau des Schroeter. 
Dann ergriff er eine Mütze des Schroeter zerriß 
sie und warf darauf auf die davon eilende Frau 
mit bim Stein, welcher sie derart in den Rücken 
traf, daß sie 6 Wochen lang arbeitsunfähig war. 
Erst als der Gastwirth Hopp in die Wohnung 
kam, beruhigte sich der Angekl. Und ging mit ihm 
hinaus. Der, Gerichtshof erkannte mit Rüchsicht 
aus oik damalige hochgradige Trunkenheit des An­
geklagten auf sechs Monade Gefängniß.

Probe-Nummern der „Altpr. Zeitung 
stellen wir den Freunden unseres Blattes 
zum Zweck der Verbreitung in beliebiger 
Zahl kostenfrei zur Verfügung und sind wir 
für Angabe von Adressen, an welche wir 
durch unsere Expedition direkt Probe- 
Nummern senden können, dankbar.

Literatur.
§ Gravelotte. Die Kämpfe um Metz. Von 

Carl Bleibtreu. Mit Illustrationen von Ch. 
Speher. 11.—15. Tausend. Geh. 1 Mk., geb. 2 
Mk. Verlag von Earl Krabbe in Stuttgart. Bleib­
treu hat hier zu seinem berühmt gewordenen „Dies 
irae“ (Scdan) ein Pendant geliefert, das bezüglich 
Anschaulichkeit in Darstellung des Kriegslebens viel­
leicht jenes Werk noch übertrifft. Mit wunderbarem 
Farbenreichthum und Unablässig spannender Com- 
position entrollt sich hier ein Panorama der furcht­
baren Kämpfe um Metz, wie Aehnlichcs noch nie 
versucht wurde. Die Vorgänge bei beiden Gegnern 
werden psychologisch motivirt, wie es heut erst 
dem Forscher möglich. Dabei athmet das Ganze 
glühenden Patriotismus. Die Illustrationen von 
Ch. Speyer, namentlich auch der farbige Umschlag, 
sind mustergiltig. 

Telegramme.
London, 10. Juni. Im Unterhause verlangte 

Asauith eine Meinungsäußerung über die Er­
eignisse seit der letzten Diskussion und über das 
Auswärtige Ämt. Ein Blaübuch über China sei 

für die Bevölkerung eine melancholische Lektüre- 
Die Opposition sei mit Recht enttäuscht, in dem 
Blanbuch keine Beweise von Festigkeit zu finden. 
Balfour habe glauben gemacht, Rußland sei als 
Zweitbester abgekommeu. Ch a mb er l a iu habe Ruß­
land als einen immerwährenden Gegner Englands 
in Asien bezeichnet und gesagt, es sei keine Zeit, 
daß England ein Bündniß mit der Militärmacht 
suche. England könne nicht in Europa Rußlands 
Freund, in Asien Rußlands Feind sein. (Beifall). 
Die frühere Regierung habe Rußland selbst auf­
gefordert, den eisfreien Hafen für seinen Handel 
und seine Flotte zu suchen. Es sei auch an eine große 
Militärmacht appellirtworden und Deutschland habe 
im neuerlichen Vorgehen keinen Anlaß zu Klagen 
gegeben, aber es sei frei in Kiautschou, was die 
Freiheit des Handels betreffe, und hat kein Ver­
sprechen gegeben, Kiautschou zu einem offenen Hafen 
zu machen. Die deutsche Allianz sei nicht um­
sonst zu erhalten. Deutschland habe den kolonialen 
Ehrgeiz und wolle eine Kohlenstation in der ganzen 
Welt.

Paris, 11. Juni. Die Kammer erwählte 
Mesureur zum vierten Vicepräsidenten.

Madrid, 11. Juni. Auf eine Anfrage er­
widerte der Marineminister in der Deputirten- 
kammer, die Regierung habe dem Gouverneur der 
Philippinen August in keine Instruktionen zu Ver­
handlungen gegeben, ob er sich ergeben solle, sei es 
Agu in ald o oder D e w e y. Ein Deputirter 
fragt, ob es möglich sei, daß P r i m 0 d e R i v e r a 
eine Pension genieße, weil er den Frieden unter­
zeichnet habe und ob die in Manila 
zu seinen Gunsten eröffnete Subskription der 
nationalen Subskription zugewendet werden soll. 
Der Colonialminister erwidert, er könne 
hierauf nicht antworten. Wenn jemand einen Fehler 
begangen hat, so verlangt man Verantwortlichkeit 
von ihm. Der Kriegsminister erklärte, der Friede 
auf den Philippinen sei von der Regierung nicht 
angeerdnet worden. Primo de Rivera habe der 
Regierung Vorschläge gemacht und gesagt: „Machen 
Sie Frieden, aber Sie müssen die Verantwortlich­
keit auf sich'nehmen." Damit ist der Zwischenfall 

geschlossen
Madrid, 11. Juni. Wie aus Porto Rico ge. 

meldet wird, ist das Gerücht, der Torpedoboots­
zerstörer „Terror" sei uutergegangen, falsch. 
Der Terror befindet sich in Porto Rico. Die 
Abgeordneten der Kammer verlangen den Zusammen­
tritt des Jnselparlaments, anderenfalls wollen sie 

auf ihr Mandat verzichten.
New-York, 11. Juni. Wie ein Washingtoner 

Telegramm aus guter Quelle meldet, befinden sich 
die Transportschiffe mit den für Cuba bestimmten 

Truppen noch in Tampa.
New-York, 11. Juni. Das gelbe Fieber brach 

in Mac Henry am Missisippi, nahe ant Golf von 
Mexiko, aus. Man befürchtet, daß es sich nach 
Süden ausbreiten wird.

Washington, 11. Juni. Der Senat nahm den 

Bericht des Ausschusses beider Häuser des Cougreffes 
über die Kriegskostenbill an.

Washington, 11. Juni. Das Marinedeparte­
ment veröffentlicht ein Bulletin, nach welchem- 
S a m p s 0 u am 7. Zffiti Ne „M a r b l e h c a d*' 

und die „Iankee" beauftragt M, Besitz vow 
der äußeren Bucht G u a n t a n a m 0 s zu- 
nehmen. Die Schiffe fuhren alsdann am 
7. Juni in den Hafen ein, brachten ein spanisches 
Kanonenboot zur Flucht in den inneren Hafen und 
nahmen die äußere Bucht, welche die „Marvl.head" 
gegenwärtig besetzt hält.

Börse und Handei.
Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 11. Jum, 2 Uhr 2Ö Min. Ruchm 

Börse: Fest. Cours voln
3Vs pCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
3>/-PCt. „ „ ...
3 PCt. „ 
3V, PCt. Preußische Con'olS .... 
3Vi PCt
3 PCt. 
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Wcstpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente
4 pCt. Unbarifche Goldrente ....
Oesterreichische Banknoten  
Russische Banknoten  
4 pCt. Rumänier von 1890 .... 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestcnip. 
4 pCt. Italienische Goldrente .... 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk Stamm-Prioritäten.

1
102,90
102 90
96,20 

102,80 
103,00

96 50
100,10
100,70
102 80
102,90
169 75
216 35
93,50
60,30
92 40 

z(X),50 
118 75

| 10.16
103,00
103,00
96,20 

103,00 
103,00
96.50 

101,00 
100,60 
102 80 
102,90 
169,80 
216 35
93 50
60 20
92.50 

201 35 
118,75

Preise der Conrsmakler.
Spiritus 70 loco . ................................... 53,60 A
Spiritus 50 loco —,—

Königsberg, 11 Juni, 12 Uhr 45 Min. Mittags 
«Bon Portativs & & rothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß.

Loco nicht contingentirt  53,50 A Bries
Juni  53,50 A Brie
Loco nicht contingentirt 51,70 A Gelo
Juni.................................................51,70 A Gelo

A

147,00
108,00
147,00
135,00
152,00
140,00
110,00
205,00

200,00
182,00
186,00
174 00

Danzig, 10. Juni. Getreidebörse.
Für Getreide, Hülsensrüchte und Oelsaaten werden außer 
den notirten Preisen 2 A per Tonne, sogen. Factorei- 
Proviston, usancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Flau.

Umsatz: 30 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt ... .........................

Transit hochbunt und weiß . . .
„ hellbunt ..............................

R 0 ygen. Tendenz: Unverändert, 
inländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit . .

Gerste, große 622-692 g) ....
„ kleine (615—656 g) ....

Hafer, inländischer..............................
Erbsen, inländische

„ Transit
Rübsen, inländische

Spiritusmarkt.
Danzig, 10. Juni Spiritus pro 100 Liter 

contingentirter loco 72,50 nicht contingentirter loco 
52,75 bezahlt.

Stettin, 10. Juni. Loco ohne Faß mit 53,50 A 
Konsumsteuer —,—.

Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung.

M. Rübe Wittwe 
(Jnh. Arthur Niklas) 

Elbinger 
Tricot» gen-Fabrik 

16/17 Fischerstraste 16/17 
empfiehlt 

Frühjahrs-Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 

Blousen und Corsettes.

Elbinger Standesamt.
Vom 11. Juni 1898.

Geburten: Maurergeselle Gottfried 
Lerch T. — Arbeiter Theodor Rudolf 
Hoher T. — Schlosser Friedrich Linden- 
strauß S. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Kühn T.

Eheschließungen: Seiler Adolf 
Hödtke mit Bertha Kriehn. — Eisen­
dreher Gustav Vogel mit Jda Winter. 
— Arbeiter August Krause mit Regine 
Kunz-Unter-Kerbswalde.

Sterbefälle: Schiffskoch Franz 
Knoblauch aus Tolkcnnt 34 I. — 
Arbeiter Otto Hock S. 3 W. — Fabrik­
arbeiter Albert Volkmann T. 8 T.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Hertha v. Ttedemaun- 
Bromberg mit dem Kgl. Regierungs- 
Assessor Herrn Gustav Adolf v. Halcm- 
Ottweiler.

Geboren: Herrn Max Gerschmann- 
Königsberg S. - Herm H. Stern- 
feld-Gr. Kuhren Ostpr.

Gestorben: Fräulein- Sclma Scharff- 
Marienburg. — Frau Emilie Depuer, 
geb. Pusch - Marienbu'g. — Herr 
Robert Link - Königsberg. — Frau 
Lehrerwittwe Wilhelmiuc Arendt, geb. 
Lange - Königsberg. — Herr peus. 
Generallandschaftssecretair Theodor 
Heinrich-Königsberg. — Frau Amalie 
Modest, geb, Pulter-Tisit.



D. Loewenthal’s Kaufhaus
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Höchster Triumph: 
Central Bobbtn 
Nähmaschinen 

Größte Dauer.

Waschmittel 
der Welt.

Gebr. Caffee’s 
sehr reinschmeckend, ä Pfund zu 0,90, 
1,00, 1,20, 1,40, 1,60 ii. 1,80 Jb cmpf. 
Otto Assmus, Königsbergerstr. 77.

„Pfeilring-“

Sr Zu haben
ill den meisten Coloniabvaaren-, 

Droguen- u. Seifen-Handlungen.

Dr. Thompson’s 
Seifenpulver

Marie Kuntze, 
Stellv. Vorsitzende. 
Landrath Etzdorf-Stbiiig, 

Schriftführer.

Agnes Etzdorf-Slbing 
Anna Wunderlich-41. Röbern.

Pfarrer Sensfuss-^mn.v

Leichteste
Zahlungsbedinguttgeu. 

Singer (£o. Act. Ges.
Centrale für Ost-Deutschland:

Danzig, Gr. Wollwebergasse 15,

Elbing, Lange Hinterstrasse 20.
Frühere Firma: G. Neidlinger.

gW* Nächsten Montag
den 13. Znni er., Nachmittags 4 Uhr, findet an der 
Schillingsbrücke auf den Wiesen des Herrn 
Gutsbesitzers Kühn ein

Probemähen
statt, wozu Interessenten eingeladen werden, 

imtink F. 
vorm. H. Hotop.

Man achte genau auf den Namen
„Dr. Thompson*6

und die Schutzmarke „Schwan“.

1 1 1 11 1 Rücken, 
Keulen,

Blätter, 
____j billigst, M

Caviar
empfiehlt

M. B. Redantz,
Spccialgeschüft.

Stimmzettel
auf den Namen des

ÄustiMh tonckel-ßrrlin
lautend sind zu haben in der

Crpkdiiio« btr „Altpreußischkn Zkikug".

wl UiB M
gibt Gewähr für die Aechtheif des

Lanolin-Toilette-CFeam-Lanolin
Man verlange nur

„Pfeilring“ Lanolin- Cream
und weise Nachahmungen zurück.

Erstes und alleiniges Leichenbestattungs-Institut,
Leichnamstratze Nr. 122.

Empfehle mein großes Lager üon

Särgen uns Metall und Sah, J.'",
von den einfachsten bis zu den elegantesten, bei reeller Bedienung zu vrutgeu 
Preisen, sowie meinen eigenen

Leichenträger-Verein, Ohmen* und Kranzbmcse?eei.
Um meine werthe Kundschaft, sowie das geehrte P"bl turn von Irr­

thümern fern zu halten, bemerke ich noch, dass hier am Platze lern Leichen- 
bcstattungs-Jnstitut, lüic ich es besitze, existirt. dlnch alle gegen mich in geschäfts- 
schädigender Weise gerichteten Verlänmdnngen geschehen nur aus Broducid.

' D. Blödhorn.

„Wesentlich unter Preis
sind auf Grund persönlich gemachter Einkäufe nachstehende Preise zu verzeichnen:

I Partie entzückender engl. Kleiderstoffe in rou"betblrtC" ®effi"8'
I Partie eleganter Damen-Umhänge 01,8 2t,0,,cr epi6cn'-6ot,8frm'6oa,in9'reit6 gQrn^ M- 8,oo
Chicke Herren-Garderoben, filt) bMt*oor3iifllid,c" •*,,nb
Knaben-Anzüge und Mädchen-Kleider •"*" 3("8wal’1' **"3,o» ™.
Gardinen, Teppiche, Bett- und Steppdecken, Sonnen- und Regenschirme, Leibwäsche für Herren, Damen und Kinder, 

Oberhemden, Cravattes zu sehr billigen Preisen.

3er Uaierländische Iroucn-Bertiii des 
laiidbreises (Elliimi

verunstaltet

am Sonntag, den 19. Juni d. I., 
in Schillingsbrücke

ein

Sommerfest
mit Militärmusik.

W Beginn um 3 Uhr Nachmittags. "W
sBei schlechtem Wetter in den Sälen.)

Erfrischung bieten Büffets.
Unterhaltung bieten Zigeunerlager, Wunderdoktor, 

Trunzer Spinnerinnen, Turnerinnen, Post-Amt, Wiirfeltisch, 
Blumenhaste und weitere Ueberraschuuge».

Eintrittskarten 50 Pf. Kinder die Hälfte.
Zweck dieser Veranstaltung ist neben der allgemeinen Aufgabe des Ver­

eins, ganz besonders die Hebung der Gemeindekrankenpftege. Aus diesem Grunde 
ist ein Comite zusammengetreten, welches hierdurch die Bewohner des Stadt- 
und Landkreises Elbing einladet, das Fest durch ihre Theilnahme zu unterstützen. 
Geeignete Gaben für Büffet und Veikaufsüsche nehmen die Unterzeichneten an

Lina Leistikow-9?eut)of,
Vorsitzende.

Domninen-Nath Staberow-eibrng, 
Schatzmeister.

Therese Marder-Lenzen.
Martha Blech-Jungfer. 

Marie Vogt-Neu Eichfelde.

Geisiner-Schönwalde. ^anitätsiath Dr. Ilanlel-Elbing.
Frau Albrecbt-Hoppenau. Frau v. Altsulterheini- 3to(^enbof. Frau Bauer- 
Wogenab. Frl. Boschke-Elbing. Frali Pondirecioc Dobbei'stein-Elblng. 
Frau Dorrn-Nogathau. Frau Dyck-O)r. Wickerau. Fil. Elditt-Elbing. 
Frau Fiedler-Tiösfeuberg. Frau Grrrnau-Krebsfelde. Frau Bühn-Elbmg. 
Frau LraM-Elbiug. Frau Lrainer-Elbinq. Frau Brause-^cenhvf. Frl 
Brüger-Elbing. Frau Lühloiv-Hopehill. Frau Oberförster Otto-Moosbruch. 
Frau Johanna Preuss-fölbing. Frau Postdireetor Panitzki-Elbing 
Pfarrer Bahn-Elbing. Frau Baether-Elbing. Frl. Beinihe-KoggenHöfen 
Frau Biediger-Oberkerbswalde. Frau Boehl-Reimannsselde. . Frau Bogalski- 
Ellerwald. Fran^Sassenhagen-Tolkemit. Frau Sanerhering-Elbiug. ^tt- 
Seidler-Elbing. Frau Pfarrer Senstuss-Lrnnz. Frl. Siebert-Eibing. Frau 
8iede-Elbing. Frau A. Schrnidt-Elbing Frau Schroedter-Sdbijig. Frl- 
Schüler-ßdbiug. Frau v. >Vernsdort'-Gr. Bieland. Frau Zachowski-S'llcrtoatb. 
Albrecht-Einlage. Andersch-Elbing. Andres-Einlage. Blook-NogatHau. 
Birkner-Cadinen. Bürgermeister Gontag-Elbing. Oberbürgermeister Elditt- 
Elbing. Geschonke-Terranotia. Grothe-Plohnen. Klinge-Neuhof. Forstrath 
Bnntze-Vogelsang. Domainenrentmeister linoblancb-Stutthof. Lehmkuhl- 
Elbiug. Leistiko>v-Neuhof. Lenx-Elbing. Löivenstein-Wesseln Moebus 
jun.-Sueease. Münsterberg Mn.-Grunau Höhe. Major Ohlenschläger- 
Elbinq. Fritz Preuss-Elbrng. Dentist Bodenberg-Elbing. llogalski- 
Ellerwald. Solist snn.-Nehberg. Drreetor S)-Engl. Brunnen. Dr. Scmidt-

Lenzen Schütze, Erster Staatsamvalt Elbing. Sdivraan-Wittenfelde. 
Taehel-Suugfer. Pfarrer Vahl-SPomcbrenborf. Vogt-'Äen Eichfelde.

Wunderlich-5U Robern.

____ ersten Hanges. .1——
Kettenbi’unnensipasse 2|3

Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends ( Um. 
Sonntags von 9 -1 Uhr.

ist das beste u. im Gebrauch 
billigste und bequemste
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Fürstliche Damen in Uniform.
Während es die höfische Sitte erfordert, daß 

den männlichen Mitgliedern der Herrscherfamilien, 
sobald sie zu Chefs von Regimentern ernannt, 
beziehungsweise ä la suite gestellt werden, einfach 
die vollständige Uniform des betreffenden Truppen- 
theils überreicht wird, kann die Frage, wie die 
Abzeichen beschaffen sein und angelegt werden sollen, 
wenn die besagte Auszeichnung einer Fürstin zu 
Theil wird, nicht auf so bequeme Weise gelöst 
werden.

Da jeder größere Militärschneider die Maße 
sämmtlicher Fürstlichkeiten besitzt, ist die vorschrifts­
mäßige Herstellung der Uniform- und Ausrüstungs­
stücke für die regierenden Herren nrcht schwer. Wie 
viel Kopfzerbrechen aber wird verursacht, wenn der 
Geschmack einer hohen Frau und ihrer Hofmelsterin 
sich mit dem Geschick und dem Verständniß ihrer 
Modistin einigen und ein Kostüm geschaffen werden 
muß das unter voller Wahrung der für die weib­
liche Kleidung nothwendigen Formen, sowie der un­
erläßlichen Eleganz, doch den entsprechenden mili­
tärischen Charakter trägt!

Als Muster kann man in dieser Toilettensrage 
unsere Kaiserin anführen, deren geschmackvolles 
Reitkostüm ihres Königin Kürassier-Regiments auf 
ihre eigenste Entschließung zurückzuführen ist. Man 
erzählt sich, schreibt der „Berl. Börs.-Cour.", daß 
über die Art der Kopfbedeckung eine kleine Meinungs­
verschiedenheit zwischen den Majestäten bestanden 
habe, bis schließlich die Kaiserin, in der Erkenntniß 
der Unmöglichkeit, einen Stahlhelm zu tragen, ihren 
hohen Gemahl durch die Wahl des Dreimasters, 
des Bekleidungsstückes ihres Regiments aus früherer 
Zeit, überrascht habe.

Besonders häufig' hat die Kaiserin Augusta 
die Abzeichen ihres Garde-Grenadier-Regiments an­
gelegt, die noch jetzt im Casino des- Äugusta-Re- 
giments als Reliquien unter Glas und Rahmen 
ausbewahrt werden. Zu den auf die Aermel ge­
nähten Aufschlägen und Patten trug die Kaiserin 
Augusta zu ausgeschnittenen Kleidern die keilförmig 
hergestellte Stickerei am Kleidausschnitt, zu Straßen- 
kostümen den richtigen goldenen Kragen. — Wie 
dieses gebräuchlich ist, legte die Kaiserin als Ab­
zeichen Achselklappen von blauem Tuch mit dem 
metallenen Regimenisnamenszuge an. Von dieser 
Sitte ist in jüngster Zeit die Kronprinzessin von 
Griechenland zum ersten Male abgewichen, indem 
sie die silbernen Achselstücke eines Commandeurs 
ihres Elisabeth-Regiments, en miniature, wählte.

Kaiserin Friedrich trug im Jahre 1888 an­
läßlich ihres Besuches der Ueberschwemmungsgebiete 
in Posen, wo sie in Vertretung ihres todtkranken 
Gemahls weilte, als erste unter den fürstlichen 
Chef-Damen ganz den vorschriftsmäßigen Waffeu- 
rock, sowie Pelzmütze, Attila und hohe Stiefel ihres 
2. Leib - Husaren-Regiments Kaiserin Nr. 2. Als 
Chef eines Infanterie - Regiments machte die bei 
der Berliner Hofgesellschaft noch in bestem Andenken 
stehende jugendlich schöne Prinzessin von Groß­
britannien und Irland, Herzogin von Connaught 
die erste Ausnahme von der bisherigen Form. Als 
der Kaiser die Herzogin an die Spitze des Infanterie­

Regiments General - Feldmarschall Prinz Friedrich 
Karl von Preußen (8. brandenburgisches) Nr. 64 
stellte, schuf sie sich einen richtigen Waffenrock und 
legte dazu Epaulettes und den Jnfanteriehelm 
sowie die Schärpe au, welche die Herzogin jedoch 
nach alter Art dergestalt um die schlanken Hüften 
wand, daß sie oberhalb des linken Knies zum 
Knoten geschlungen wurde.

Dieses eigenartige Costüm war sehr geschickt ge­
wählt und die seiner Zeit in Berlin ausgestellten 
zahlreichen Bilder waren stets von Bewunderern 
umlagert.

In ganz ähnlicher Weise kleidete sich die im 
vergangenen Jahre' zum Chef des Grenadier- 
Regiments Kronprinz Friedrich Wilhelm (2. schlesi- 
sches) Nr. 11 ernannte Erbprinzessin von Sachsen- 
Meiningen. Nachdem der Kaiser seiner Schwester 
das genannte Regiment verliehen hatte, setzte sie 
sich an einem der nächsten Tage im Paradeanzuge, 
mit Helm und Busch an die Spitze der Fahnen- 
Compagnie und führte diese nach Breslau hinein.

Die Kaiserin von Rußland hat sich in der 
Uniform ihres 2. Garde-Dragoner-Regiments bisher 
noch nicht in Berlin gezeigt, ebenso wenig die 
Königin von Italien in der ihres hessischen 
Jäger-Bataillons Nr. 11.

Stadtverordnetenfihimg
vom 10. Juni.

Anwesend 37 Mitglieder.
Der Referent der 4. Abtheilung, Herr Breiten­

feld, trägt zunächst einen Antrag des Herrn Augen­
arzt Kein vor, wonach derselbe um Erhöhung 
des täglichen Kur- und Verpflegungssatzes für die 
in seiner Klinik unterzubringeuden stadtarmen 
Augeukranken von 1,50 auf 1,80 Mk. bittet. 
Der letztere Satz ist dem in Danzig gezahlten 
gleich (andere Städte zahlen sogar mehr) und die 
Abtheilung empfiehlt die Bewilligung vom 1. Juli 
1898 ab. Die Versammlung beschließt demgemäß.

Auf Antrag des Vorstehers, Herrn Justizrath 
Horn, werden sodann zwei Vorlagen, welche am 
27. Mai im Kollegium berathen worden sind, die 
aber versehentlich im Protokoll der betreffenden 
Sitzung fehlen, nachträglich in ein Nachtragsprotokoll 
ausgenommen.

Zu einer Abtretung von Land zu Deich­
zwecken giebt die Versammlung auf Empfehlung der 
2. Abtheilung ihre Zustimmung.

Der Referent der 1. Abtheilung, Herr Kauf­
mann Albert Reimer, theilt mit, daß als 
Mitglied der Commission zur Auswahl der Bücher­
für die Stadtbibliothek an Stelle des verstorbenen 
Herrn Prediger Harder von der Abtheilung Herr 
Rechtsanwalt Battro oorgeschlagen ist. Die Ab­
theilung schlügt ferner vor, an Stelle des ver­
storbenen Herrn Buchhändler Meißner Herrn Direktor 
Siebert als Mitglied der gemischten Commission 
für die Vorberathung über die Umgestaltung des 
Communalabgabenwesens zu wählen. Dies geschieht.

Ein Schreiben des Bezirksausschusses zu Danzig, 
in welchem die Genehmigung zur Erhebung von 
225 pCt. der Staats - Einkommensteuer und je 
200 pCt. der Grund- und Gebäude-, sowie der Ge­

werbe- und Betriebssteuer als Communalsteuern 
ausgesprochen wird, gelangt zur Kenntnißnahme.

AuS dem Abschluß der Sparkasse pro Mai 
ergiebt sich, daß auch in diesem Monat der Geldbedarf 
ein großer war, .wenn er auch an den des April 
nicht heranreicht. Es wurden eingezahlt 257000 
Mk., ausgezahlt 350000 Mk. Der ganze Bestand 
der städtischen Sparkasse betrug am 1. Juni 
9840000 Mk.

Der Abschluß des städtischen Leihamts pro 
Mai gelangt zur Kenntnißnahme.

Die planmäßige Alterszulage für einen Be­
amten im Betrage von 300 Mk. und 10 pCt. 
Wohnungsgeld wird bewilligt.

Der hiesige Geflügelzucht- und Vogelschutz- 
Verein bittet um Bewilligung eines Beitrages 
seitens der Stadt zur Unterstützung der von ihm 
erstrebten Ziele. Es werden 50 Mk. bewilligt.

Herr Zedler beabsichtigt eine Verlängerung 
seiner Güterhalle auf dem Grundstück Am 
Wasser 26 bis zur kleinen Ladebrücke an der 
Obstverwerthungs - Genossenschaft. Nachdem das 
eingeholte Gutachten der Aeltesten der
Kaufmannschaft eine solch große Ver- 
längernng für bedenklich erklärt hatte, befürwortet 
die Abtheilung den Antrag des Magistrats, Herrn 
Zedler eine Verlängerung der jetzigen Ladehalle um 
25 Meter zu gestatten. Die Versammlung beschließt 
in diesem Sinne und setzt die Anerkennungsgebühr 
für die ganze Halle auf 100 Mk. fest.

Die hiesige Alterthumsgesellschaft feiert in 
diesem Jahre ihr 25 jähriges Bestehen. Sie will 
aus diesem Anlaß eine Festschrift herausgeben, deren 
Kosten sich auf ca. 500 Mk. belaufen würden und 
bittet um eine Beisteuer zu den Kosten. Die Ver­
sammlung genehmigt das Gesuch und bewilligt aus 
dem Museumsfonds (von 992 Mk.) 500 Mk. zu 
dem erwähnten Zweck.

Nachdem am 26. Nov. 1897 an Herrn Kunst­
steinfabrikant Matthias eine Parzelle Land abge­
treten worden ist, hm sich nachträglich herausgestellt, 
daß bei der Vermessung sich Differenzen ergeben 
haben, so daß Herr Matthias noch 309,70 Mk. zu- 
zuzahlen hätte. Die Abtheilung empfiehlt Annahme 
des vorgeschlagenen Ausgleichs, doch wird die Ange­
legenheit vertagt.

Um unseren städtischen Schlachthof auch für 
ausländisches und Quarantäne-Vieh zugänglich zu 
machen und seine Aufnahme in das betreffende Ver- 
zeichniß zu ermöglichen, wird die Trennung der 
Viehrampe und Einrichtung eines separaten Stalles 
vom Magistrat beantragt Die Abtheilung befür- 
wortet dies und die Versammlung beschließt demgemäß. 
Die Kosten der Trennung der Rampe, welche durch 
1,25 bis 1,50 Ctm. hohe Cementplatten geschehen 
soll, sind mit 1700 Mk. veranschlagt worden und 
sollen dieselben der Schlachthofkasse entnommen 
werden.

In Bezug auf die Schleuse des Bleicher­
grabens beschließt die Versammlung dem Anträge 
des Magistrats gemäß, es bei dem bisherigen Modus 
der wöchentlich' einmalige» Oeffnung der Grnnd- 
schleuse durch den damit'betrauten Polizeisergeanten 
zu belassen: die Kosten dafür betragen pro Jahr 
30 Mark.

Eine Petition wegen R e g u l i r u n g des Bürger- 
steiges in der Neuengutstraße wird dem 
Magistrat zur weiteren Veranlassung überwieseu.

Eine lange Debatte entspinnt sich über die Fest­
setzung der Straßenfluchtlinie in derKegel- 
straße. Zur Verbreiterung der Kegelstraße wird 
vom Magistrat empfohlen, von Herrn Zimmermeister 
Helling, der dort bauen will, 40 (!) Mir. Land zn 
erwerben. Der Preis dafür betrügt 1200 Mk. 
Die Versammlung erklärt sich schließlich damit ein­
verstanden, die Fluchtlinie östlich der Kegelstraße 
mit der jetzigen Kegelbahn abschneidend festzusetzen 
und setzt bezüglich des Preises den Beschluß aus.

Auch der nächste Pnnkt der Tagesordnung: 
Erweiterung der städtischen Wasserleitung, 
gab zu einer längeren Debatte Anlaß, trotzdem aller­
seits anerkannt wurde, daß Elbing sich in einer 
solchen Wasserkalamität befindet, daß ein unver­
zügliches Vorgehen unumgänglich sei. Das auf 
dem Behrendshagener Terrain neu erschlossene Grund­
wasser von ca. 1400 Kubikmeter täglich soll nach 
dem Antrag des Magistrats so schnell als möglich der 
Stadt zugeführt werden und zwar in einer Rohr­
leitung, welche auch später ein größeres Quantum 
aufzunehmen vermag. Die Kosten der Rohrleitung 
werden mit 150000 Mark veranschlagt. Die aus 
der Versammlung geäußerten Bedenken gegen ein 
Rohrnetz von größerer Weite wurden dadurch ent­
kräftet, daß das Risiko beim Legen von dünnen 
Röhren sich auf 70000 Mk. stellen würde, während 
in dem Falle, daß mehr Wasser dem tveiten Rohr- 
netz nicht zugeführt werden könnte, sich das todte 
Kapital auf nur 25000 Mk. belaufen würde. Doch 
sei die letztere Annahme kaum zu befürchten, da er­
fahrene Hydrologen auf dem Behrendshagener Terrain 
mehr Wasser in sichere Aussicht gestellt hätten. Der 
Antrag des Magistrats wird schließlich mit großer 
Mehrheit angenommen.

Die Abrechnung über den Rathhausbau 
wird zur Kenntnißuahme mitgetheilt, ein Beschluß 
über dieselbe aber ausgesetzt, da die Abtheilung sie 
noch nicht durchberathen hat.

Als dringlich kommt sodann eine Vorlage betreffs 
der Elektrischen Straßenbahn zur Verhanolung. 
Nachdem das Projekt der Straßenbahu betreffs der 
Kopfstation nach Vogelfang, wie es in der Stadt­
verordnetensitzung vom 5. Mai genehmigt wurde, 
auf Schwierigkeiten gestoßen ist, welche für dieses 
Jahr das Abfahren der Vogelsang-Wagen vom 
Alten Markt aus zur Unmöglichkeit machen, will 
die Direktion das nördliche Geleise der Schmiede­
straße und das östliche des Alten Marktes (bis Lessing) 
aufnehmen lassen und dort die Einmündung in die 
Linie nach Vogelfang vornehmen. Die Versamm­
lung erklärt zu einer Einwilligung des Magistrats 
für dies neue Projekt im Voraus ihre Zustimmung.

Der Referent der 2. Abtheilung, Herr Direktor 
Nagel, berichtet sodann über die Nothwendigkeit 
der Neueinrichtung von Klassenzimmern an 
der 4. Knaben- und 4. Mädchenschule vom nächsten 
Jahre ab. An diesen beiden Schulen soll die 
Wohnung der Hauptlehrer zu Klassenzimmern ein­
gerichtet werden (Kosten ca. 6000 Mk.), während 
die betr. Hauptlehrer je 450 Mk. Wohnungsgeld 
erhalten und zur Beaufsichtigung und Reinigung

Altersgenossinnen als die glücklichste ihres Lebens 
gilt?" . k

Sie hielt inne, von der bis dahin tapfer meder- 
gehalteneu Bewegung doch endlich überwältigt — 
Hermann Wolfhardt aber beugte sich über die Lehne 
seines Sessels, so daß sein Gesicht dem ihrigen ganz 
nahe war und sagte innig:

„Ich verstehe und begreife Alles, mein liebes 
Schwesterchen Helga, und ich hoffe von Herzen, daß 
auf all' diese trübseligen Tage nun endlich die 
fröhlichen folgen werden."

Ohne ihre frühere trotzige Bitterkeit, doch mit 
einer müden Wehnmth schüttelte sie den Kopf.

„Ich glaube nicht daran, mein Freund, — so 
lange ich William Bradwell's Tochter heißen muß 
und so lange der Himmel dieses unglückseligen 
Landes über meinem Haupte ist. Ach, wenn ich 
hinaus könnte — weit" hinaus in die entlegenste 
Ferne — zurück nach Europa und nach Deutsch­
land, wo ich meine Kinderjahre verlebte! — dann, 
ja dann könnte ich vielleicht noch einmal glücklich 
werden!"

„Du möchtest mich also verlassen — jetzt, nach­
dem wir uns doch kaum gefunden haben?"

„Nein, nein, es ist ja nur ein Traum! — Ich 
werde bei Dir bleiben, so lange, bis auch Du 
meiner Freundschaft überdrüssig geworden bist"

„Dann werden wir uns also niemals trennen, 
Helga," erwiderte er einfach und noch einmal be­
gegneten sich ihre Hände zu warmem, herzlichem 
Druck.

„Laß mich meine große Generalbeichte nun voll­
enden," fuhr Helga nach einer Weile fort, „denn 
Du hast mir manchmal gesagt, daß Dir mein Be­
nehmen gegen Randolph Markham unverständlich 
sei, und ich möchte nicht, daß nach dieser Stunde 
noch irgend ein Geheimniß oder Mißverständuiß 
Zwischen uns bleibe. Ich weiß, daß er mit seiner 
scheinbaren Offenherzigkeit und mit der liebens­
würdig gewinnenden Art seines ganzen Wesens von 
vornherein einen sehr günstigen Eindruck auf Dich 
gemacht hat, nnd ich konnte mich darüber nicht 
wundern, denn es war ihm ja mühelos gelungen, 
nilch, die Argwöhnische, die Scheue, in derselben 
,™eile täuschen. Er kam aus England hier an 
ohue eine andere Empfehlung, als sein hübsches 
Geflcht und seine einnehmenden Manieren sie dar- 
stellten. An verschiedene Thüren schon halte er

Roman von Nemhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 

2b) _____
_ "^L;?einS2)huter mich nicht zurückgerissen 
^E^welß, ob nicht ein unabsehbares Unglück 

nnJC 'f y frfinn s Aber das Unglück war freilich 
schon groß genug. Meine unglückliche 

Mutter vermochte den furchtbaren Schimpf nicht 
zu verwinden, und wenn sich auch keine Anzeichen 
einer bestimmten, nachweisbaren Krankheit ein- 
stellten, )o wellte sie doch von jenem Tage an zu­
sehends dahin. Mit banger Sorge sah ich ihre 
Wangen immer bleicher und schmaler werden. Ich 
bot Alles auf, was in meinen schwachen Kräften 
stand, um sie aus ihrem verderblichen Gedanken­
kreise loszureißen — ja, ich erheuchelte sogar mit 
blutendem Herzen eine gewaltsame Fröhlichkeit, nur 
um sie — mie ich hoffte — wenigstens auf Augen- 
blicke zu erheitern und zu zerstreuen. Es war um- 
r -(Tt u .eiuc§ Morgens — trotz aller Be- 

D-^nt?ntf^r4 eine solche Möglichkeit auch
m$. fanden wir sie todt, mit
ruhigem Antlitz ynd mit einem wehmütbiaen Lächeln 
auf den Lippen, in ihrem Bette. H 
die L°ich-NIch°- «sielten, sagten sie fc fan» an 
emem Herzschlage verschieden, und ich As alanben 
d°ß damit die Wahrheit spräche^ w"nn ich auch 
die schreckliche Vermuthung, daß sie sich freiwillig in 
das Land der ewigen Ruhe geflüchtet habe niema ? 
völlig aus meinem Herzen auszutilgen vermocht/ 
— Aber welches auch immer die Ursache ihres 
frühen Todes gewesen sei — Eines galt mir 
doch als unumstößlich gewiß, das Eine' nämlich, 
daß William Bradwell ihr Mörder sei und daß 
ich ihn dafür hassen müsse bis zu meinem letzten 

■ Athemzuge. Und ich mußte trotzdem in seinem 
Hause weiterleben, ich mußte seinen Namen 
tragen und mußte es dulden, daß die Leute ihn 
memen Vater nannten! — Kannst Dn nun ver- 
stehen, welche Qualen ich dabei an jedem einzelnen 
Tage dieser langen Jahre litt? — Kannst Du be- 
greifen, daß ich mir hundertmal den Tod als eine 
EUojung wünschte und daß ich nur mit Grauen 
zurück zu blicken vermag auf eine Zeit, die meinen

vergeblich geklopft bis Dein Oheim ihn in feine Schlage über Randolph Markharn's wahren Charakter 
Dienste nahm. William Bradwell hält sich für einen auf. Als ihn der Andere nach seinen Plänen und 
ausgezeichneten Menschenkenner, und er war nanientlich nach seinen Zuknnftsaussichten fragte, legte er sie 
gegen seine Untergebenen von jeher so mißtrauisch, ihm mit einer so cynischen Offenheit dar, daß ich 
wie wenn Jeder von Haus aus ein Dieb und ein minutenlang zweifelte, ob ich meinen Ohren trauen 
Betrüger wäre Eshatte Herrn Mac Burney dürfe. Ich hörte, daß er Deinen Oheim gründlich 
sicherlich nicht geringe Mühe gekostet, sich durch verabscheute, ihn für einen gewissenlosen Speku- 

x 1 cn-i........ lanten, ja, für einen Gauner und Schwindler er­
klärte und mit einem Lachen, das mir wie ein 
Messerstich durch die Seele schnitt, bekannte, nur 
um seines großen Zweckes willen die Sklaven­
kette dieses „von Gott gezeichneten Halunken" 
zu tragen. Dieser große Zweck aber bestand nach 
seinen eigenen Worten in nichts Anderem als 
in der Absicht, mich zn heirathen und 
sich damit zum alleinigen Erben William Bradwell's 
zu machen, der seiner Ueberzeugung nach ja höchstens 
noch einige Jahre „vegetiren" konnte. Dabei sprach 
er von mir in Ausdrücken, die mir das Blut in die 
Wangen trieben nnd mich in Versuchung führten, ihm 
mit einem Schlag ins Gesicht die Antwort zu er­
theilen. Aber ich widerstand dieser Versuchung ebenso 
wie der andern, ihn bei der nächsten Begegnung durch 
ein einziges Wort niederzuschmettern. Bei ruhigerer 
Ueberlegung trat an die Stelle meines anfänglichen 
Zornes vielmehr ein Gefühl des Ekels, das mir jede 
weitere Berührung mit ihm als unsäglich widerwärtig 
erscheinen ließ — und da ich mich vor Dir nicht 
besser machen will, als ich bin, leugne ich nicht, daß 
auch mein Haß gegen William Bradwell einen Antheil 
hatte an meinem Schweigen. Daß er an diesem 
raffinirten und gewissenlosen Streber früher oder 
später eine furchtbare Enttäuschung erleben würde, 
dünkte mich ganz gewiß, und ich wünschte mir nichts 
Anderes, als daß es mir vergönnt sein möge, die 
Wirkung derselben mit eigenen Augen zu sehen. Ran­
dolph Markham erfuhr also nicht, daß ich von seinen 
nichtswürdigeu Absichten unterrichtet sei, und ich hin­
derte ihn nicht daran, die plötzliche Veränderung in 
meinem Benehmen auf Rechnung meiner Launenhaftig- 
feit, eines plötzlich erwachten Hochmnths, oder irgend 
welcher anderen Beweggründe zu setzen. Er war 
kurzsichtig genug, die Wahrheit nie zu errathen, 

v und er wurde trotz meiner abweisenden Haltung 
- ] darum nicht müde, in seiner Weise an der Ver- 
? wirklichung seiner großen Idee zu arbeiten."

„Der Elende!" rief Hermann Wolfhardt mit 
„Aber sage

Betrüger wäre, 
r M..... . . ........................
jahrelange treue Dienste zu seiuer Vertrauensstellung 
empor zn arbeiten, und ich kann begreifen,, mit 
welchem Ingrimm es ihn erfüllte, als er sehen 
wußte, daß ein Anderer das nämliche Ziel mit 
spielender Leichtigkeit und fast innerhalb weniger 
Wochen erreichte. In der That war Randolph 
Markham schon nach sehr kurzer Zeit meines Stief­
vaters rechte Hand, und sein Vertrauen zu dem 
neuen Privatsekretür schien mit dem Fortschreiten 
der unheilbaren Krankheit, die ihm selber das Ar­
beiten immer mehr erschwerte, stetig zu wachsen. 
Ich sah es und ich freute mich dessen; denn ich 
hatte den eisigen Mac Burney, dessen Inneres für 
alle Welt ein Buch mit sieben Siegeln war, stets 
für meinen Feind gehalten, wie er es ohne Zweifel 
seit dem Hochzeitstage seines Chefs bis zu dieser 
Stunde gewesen ist. Randolph Markham aber gab 
mir deutlich zu erkennen, daß er keinen lebhafteren 
Wunsch hege, als den, mein Freund zu sein, und 
ich fühlte mich viel zu einsam und verlassen, als 
daß ich seine bescheidenen und ritterlichen Annähe­
rungsversuche aus bloßem Hochmuth hätte zurück­
weisen sollen. Es gelang ihm nach und nach, mein 
Volles Vertrauen zu gewinnen, nnd da ei mich 
nie durch ein Wort oder einen Blick ver­
muthen ließ, daß seine Hoffnungen auf etwas 
Anderes als auf meine Freundschaft gerichtet 
fein könnten, gewöhnte ich mich, ihn ganz wie einen 
guten Kameraden zu behandeln. Da empfing er 
eines Tages den Besuch eines aus England herüber­
gekommenen Freundes, eines Menschen von un­
angenehmer Persönlichkeit, der mir als der rechte 
Typus eines gewissenlosen Abenteurers erschien. 
Mehrere Tage hindurch genoß der Fremde die 
Gastfrenndschaft unseres Hauses. Nach dem ersten 
Diner, an welchem er theilgenommeu, gingen die 
beiden Freunde rauchend tut Park spazieren, ohne 
zu ahnen, daß ich von meinem versteckten Lieblings­
plätzchen aus wlder Willen genöthigt war, ihre 
Unterhaltung zu belauschen. Diese Unterhaltung 
aber klärte mich zu meinem Entsetzen mit einem dem Ausdruck des inssten Alycheus.
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(Fortsetzung folgt.)

des 
den

der Schulgebäude je ein Castellan angestellt werden 
soll, der ein Gehalt von 90 Mk. erhält, wogegen 
dann die bisherigen Kosten, für die Reinigung der 
Schulzimmer fortfallen. Die nothwendigen Mittel 
werden von der Versammlung bewilligt.

Damit ist die Tagesordnung erschöpft.
Herr Justizrath Horn machte dem Collegium 

noch Mittheilung von dem Entwurf eines Aufrufes, 
der in nächster Zeit für ein Meißner-Denkmal 
erlassen werden wird, und gab der Hoffnung Aus­
druck, daß sich die Namen aller Derer, die in Ver­
ehrung und Dankbarkeit ihres Meißner gedenken, 
auch unter dem Aufruf zu finden sein werden.

Schluß: 8 Uhr.

wann Li
luugene Jubelfeier des Vereins und sprach den 
Herren und Damen, welche zur Verschönerung des 
Festes beigetragen haben, den besten Dank aus. 
Der Erlaß des Ministers für Landwirthschaft 2c. 
„Direkter Verkehr der Landwirthe mit den Proviant­
ämtern und Truppenkörpern" kam zu Verlesung und 
Besprechung. Der Vorsitzende führte dann aus, 
ob eS nicht angebracht wäre, jetzt erneut unsere 
Petition, welche vor ca. 3 Jahren um Bau einer 
Eisenbahn in unserer Niederung abgesandt 
wurde, einzureichen. Es sei die Absicht, 
der Weichsel - Städtebahn ein zweites Ge- 
leis zuzufügen, da gegenwärtig der Verkehr kaum 
bewältigt werden könne. Diese Niederungsbahn 
wird den Betrieb eben sehr entlasten. Auch würde 
die Anlage eines zweiten Geleises große Kosten 
verursachen, da sich bedeutende Terrainschwierigkeiten 
darböten. Dieser Ansicht wurde zugestimmt. Es 
wurden folgende Herren in die Kommission gewählt: 
Franz I-Schönsee, Hintzner-Neudorf, Japsen-Lunau, 
Richert-Schöneich,Scheidler-Neugut,Stebbe-Kl.Lunau, 
Thiemer - Niederausmaaß, Vogel - Grzolin. Diese 
Commission soll die sehr wichtige Angelegenheit in 
die Wege leiten, mit maßgebenden Persönlichkeiten 
besonders aus Graudenz und Culm in Verbindung 
treten, eine dahinbezügliche Petition entwerfen und 
in der nächsten Sitzung über den Verlauf der 
Sache zu berichten.

E. Janowitz, 10. Juni. Ein bedauerlicher 
Unglücksfall hat sich in der Dampf-Bäckerei der 
Mrolschner Genossenschaft ereignet. Der Arbeiter 
Michalski wollte nämlich, um von dem dritten Stock 
auf eine bequemere Weise nach unten zu gelangen, 
den Fahrstuhl benutzen. In dem Augenblicke jedoch, 
in welchem er den Stuhl besteigen wollte, ging 
derselbe los und der Arbeiter stürzte ihm nach und 
blieb unten besinnungslos liegen. Der Bedauerns­
werthe hat durch den Fall einen Schädelbruch er­
litten. Sein Zustand ist hoffnungslos. Da der 
Direktor die Benutzung des Fahrstuhls streng ver­
boten hat, ist dem Manne die Schuld an seinem 
Unglück selbst zuznschreiben. — Infolge leichtfertigen 
Umgehens mit Streichholz ist in Stephanow o ein 
großes Brandunglück entstanden, welchem eine 
87jährige alte Frau und ein ^2 Jahre altes Kind 
zum Opfer gefallen sind. Durch das Spielen mit 
Streichhölzchen eines 8jährigen Mädchens brach in 
dem Wohnhaus der Wittwe Woyter Feuer aus in 
einer Zeit, in welcher alle andern Hausbewohner­
auf dem Felde waren. Ein Retten der Bedauerns­
werthen konnte somit nicht rechtzeitig erfolgen. Auch 
Vieh ist verbrannt.

Heiteres.
— Der Hamburger Schutzmann Petersen 

hatte gestern Abend einen Ertrunkenen aus der 
Allster gezogen und dem Bezirksinspektor darüber 
Rapport erstattet. Nach ein paar Stunden zeigte 
es sich, daß der aus dem Wasser Gezogene nicht todt, 
vielmehr wieder gänzlich nüchtern war, und der 
Schutzmann Petersen berichtigte seinen Rapport vom 
vorigen Abend mit den Worten: „Die Leiche von 
gestern Abend war blos besoffen." — Eine Woche 
später zog man bei Altona die Leiche eines neu­

Aus den Provinzen.
Graudenz, 10. Juni. Wegen Verdachts 

des Meineides ist der Händler Sally M eil ich 
in Graudenz verhaftet worden. M. war bereits 
am 29. April bei einer Verhandlung des Schöffen­
gerichts zu Graudenz wegen des Verdachts, einen 
Meineid geleistet zu haben, in Haft genommen, 
aber nach einigen Tagen wieder entlassen worden. 
Jetzt ist nun aus dem Grunde abermals seine Ver­
haftung erfolgt.

i. Culmer Stadtniederung, 10. Juni. In 
der gestrigen Sitzung des landwirthschaftlichen  
Vereins Podwitz-Lunau berichtete Herr Deichhaupt- 

gegangcn, und jetzt herrscht in den Abgangshäfen 
am Stillen Meer wieder Ruhe. Die Dampfer,
die die Reise nach Alaska antreten, finden wenige 
Passagiere. Schiffe, die 600 Menschen fassen, 
gingen mit 50 bis 60 Personnn ab. Daß die er­
warteten Hunderttausende von Goldsuchern ausge­
blieben sind, ist in erster Reihe den im Laufe der 
Zeit eingetroffenen zuverlässigen Berichten über die 
Verhältnisse in Klondyke zu verdanken, die ganz 
anders lauten als die übertriebenen Schilderungen der 
Transport-Gesellschaften und andern Spekulanten, die 
aus dem starken Andrang Nutzen zu ziehen hoffen. 
In einem Berichte des Polizei - Inspektors 
Constantine in Damson City vom Ende Januar 
heißt es, daß die Zahl der eingeschriebenen „Claims" 
schon 5000 überstiegen hätte, was indessen keines­
wegs eine Steigerung des Werthes der Goldfelder 
bedeutet, da sich Spekulanten die meisten Claims 
nur zum Zwecke der Spekulation anweisen ließen, 
aber nie in Betrieb setzten. Viele Claims wurden 
in der Art erworben, daß der Betreffende von 
seinem kleinen Goldstaubvorrath ein bischen auf die 
ausersehene Stelle streute und dann ins Registrirungs- 
büreau lief, um hier zu beeidigen, daß er auf der 
angegebenen Stelle goldhaltigen Quarz u. s. to. 
gefunden habe. Selbst in den besten Gegenden, 
wie Eldorado, und Bonanza Creek, liegen die Ver­
hältnisse oft so, daß das gewonnene Gold schließlich 
mehr kostet, als der Marktpreis beträgt, und alte, 
erfahrene Goldgräber in diesen Distrikten haben dem 
Inspektor versichert, daß sie lieber für einen Tage­
lohn von 15 Doll. als auf eigene Kosten graben 
wollten. Die Goldausbeute im Klondyke-Distrikt 
veranschlagt Inspektor Constantine für 1896/97 
auf circa 3 Millionen Dollar, wovon 1 Million 
wieder in Minen angelegt ist. Für 1897/98 dürfte 
das Ergebniß 6—7 Mill. betragen. Die hohen 
Löhne, ca. 15 Dollars den Tag, sinken bereits in 
Folge des großen Andrangs von Arbeitern. Natür­
lich ist die Gesellschaft, die sich in Klondyke zu­
sammengefunden hat, eine sehr gemischte, und darum 
ist es zu verstehen, daß Niemand ohne Revolver ist. 
Anfänglich hatten auch in den Tanzsalons von 
Dawson City alle Tänzer ihre Revolver bei sich. 
Da die Gentlemen hier aber die Angewohnheit hatten, 
nach Schluß des Vergnügens die Kerzen mittels 
Revolverschüsse zu löschen, führten die Wirthe die 
Sitte ein, daß Revolver in der Garderobe abge­
geben werden müssen, weil sie diese Methode 
Lichterauslöschens zu geräuschvoll und gegen 
guten Ton verstoßend fanden.

dainit betraut, die Eltcru des Kindes und die näyeren 
Umstände ausfindig zu machen. Nach zwei Tagen 
war Petersen in seinen Nachforschungen so weit, daß 
er seinem Vorgesetzten melden konnte: „Der Bräutigam 
zu das Kind heißt Meier und wohnt in die kleine 
ABC-Straße."

— Humor des Auslandes in der „Münchner 
Jugend." „Und was macht Ihr Sohn in Rom?" 
„Er ist Literat geworden." „Hat er schon was 
veröffentlicht?" „Nein, aber unter den ungedruckten 
Autoren nimmt er bereits eine geachtete Stellung 
ein."

— Schwere Kur. Der ebenso gelehrte wie 
zerstreute Professor der Medizin X. hat soeben 
eine Abhandlung über die Heilung des Magen­
katarrhs gelesen, als ihn Jemand wegen eines 
Halsleidens konsultirt. Er starrt lange in den 
Hals hinein, dann ebenso lange auf den Fußboden 
und meint endlich: „Ja — ja, alte, trockne 
Semmeln mit Rindfleisch belegt — hm — ja — 
und damit recht fleißig gurgeln — versteh'n Sie? 
— recht fleißig gurgeln — ja — hm — dann ist 
Ihr Magen in vier Wochen gesund."

— Der Richtige. „Haben Sie die Rechnung 
Ihrem Gläubiger präsentirt?" — fragte ein 
Advokat seinen Clienten. „Ja wohl!" „Und was 
sagte er?" „Er sagte, ich solle mich zum Teufel 
scheren!" „Und was thaten Sie dann?" „Ich kam 
zu Ihnen, Herr Anwalt!"

— Auf die Betonung kommt es an. Wie 
Herr Pantöffle nach 3jühriger Ehe die Glocke 
citirt: „Die Leidenschaft flieht; die Liebe muß 
bleiben!"

— Ein artiger Knabe. „Nun, Hänschen, 
bist Du auch immer recht artig?" — „O gewiß! 
Alles, worüber sich Papa oder Mama ärgern könnte, 
thue ich heimlich."

— Studentenulk. Polizei-Commissar: „Was 
wünschen Sie?" — Student: „Ach sehen Sie, Herr 
Commissar, da ist ein Räthsel im Wochenblatt, 
wo ich nicht darauf kommen kann, und da möcht' 
ich schön bitten, das Räthsel mal polizeilich aufzu- 
lösen."

— Ein Strohhalm. Baron: „. .Wir dürfen 
nicht so sehr auf die Bürgerlichen herabsehen, gnädigste 
Gräfin. Du lieber Himmel, wenn wir manchen 
Stammbaum verfolgen — so z. B. war mein Urur- 
großvater mütterlicherseits ein Steinklopfer." — 
Gräfin: „Doch wohl Edelsteinklopfer?"

— Verschiedener Standpunkt. Er (als 
seine Gattin in einem ultra-fashionablen Bade­
anzug vor ihm erscheint): „Weißt Du, Clara, das 
geht doch ein Bischen zu weit!" Sie: „So — 
meinst Du? Ja, ich denke auch, ich werde noch 
etwa sechs Zoll unten am Rock abnehmen müssen."

— Ein Eingriff in ihr Privilegium. 
Geschäftsreisender: „Habt Ihr denn die hübsche Buch­
halterin nicht mehr?" Lehrling: „Nee, sie ist fort; 
sie hat neulich unsern Herrn erwischt, als er seine 
Frau geküßt hat!"

,— Protest. Spitzbube (zumGerichtsvollzieher): 
„Bitte, das Stemmeisen dürfen Sie mir nicht 
pfänden . . . damit erwerbe ich meinen Lebens­
unterhalt."

Wohl zwei Minuten vergingen so im allgemeinen 
Schweigen; dann richtetete sich William Bradwell, 
der inzwischen die Fähigkeit zu sprechen wieder ge­
wonnen hatte, empor und sagte in einem Ton, der 
seine sonst ziemlich harte Stimme merkwürdig ver­
wandelt erscheinen ließ:

„Geht Alle hinaus — Alle — auch Du, Helga! 
— Ich habe mit meinem — mit meinem Neffen 
zu reden!"

Sechszehntes Kapitel.
Sie waren allein, und Hermann Wolfhardt 

hatte wieder jene beklemmende Empfindung, die sich 
ihm bei der ersten Begegnung mit seinem Verwandten 
so schwer auf die Seele gelegt hatte.

„Wollen Sie sich nicht setzen, Onkel?" fragte er 
befangen, da Secunden verstrichen, ohne daß Jener, 
der ihn noch immer mit seinen freudeglänzenden 
Augen unverwandt ansah, das Wort ergriffen hätte. 
William Bradwell aber schüttelte den Kopf, und 
nachdem er noch einmal tief aufgeathmet hatte, sagte 
er so leise, daß ein Horcher hinter der Thür sich 
vergebens bemüht haben würde, ihn zu verstehen:

„Umarme mich, mein Sohn! — Nicht ein ent­
fernter Verwandter, wie Du geglaubt hast, sondern 
Dein Vater ist es, zu dem Du redest."

Wolfhardt rührte sich nicht und starrte auf deu 
Sprechenden mit einem Blick, in dem nichts als 
Staunen war, vielleicht sogar mit einer starken Bei­
mischung von Entsetzen. War es denn möglich, 
daß eine Herzkrankheit auch den Verstand eines 
Menschen verwirren konnte?

„Gewiß, lieber Onkel," brächte er mit An­
strengung heraus, „Sie sind großmüthig und liebe­
voll gegen mich gewesen wie ein Vater nnd ich —"

„Nein — nein — nein!" fiel der Andere ihm 
in die Rede. „Ich habe nichts als meine Pflicht 
gethan — und ich erfüllte sie obendrein spät genug. 
Denn ich bin nicht William Bradwell aus London, 
sondern Rudolf Wolfhardt, Dein Vater!"

Er hatte die Arme ausgebreitet, um seinen 
Sohn an die stürmisch athmende , Brust zu drücken; 
der junge Mann aber wich mit einem halb erstickten 
Aufschrei vor ihm zurück wie vor etwas Entsetzlichem, 
dessen Anblick das Blut in seinen Adern erstarren 
gemacht.

„Nein!" sagte er. „Nein! — Widerrufen Sie 
das! — Sagen Sie mir, daß es nur ein Scherz 
sein sollte, ein schlechter, grausamer Scherz; denn 
es müßte mich wahnsinnig machen, zu denken, daß 
es Wahrheit sein könnte."

Der freudige Glanz in William Bradwell's 
Augen war erloschen, und sein verwüstetes Gesicht 
schien mit einem Male noch fahler und hagerer zu 
werden.

sichtig als möglich zu sein, beging er die verhäng- 
nißvollste Unvorsichtigkeit seines ganzen Lebens. 
Es wird ein interessantes Schauspiel werden, zu 
sehen, mit welcher Miene er Dir jetzt zum ersten 
Male gegenüber zu treten wagt."

Schon während ihrer letzten Worte war leise 
an die Zimmerthür geklopft worden, und nun zeigte 
sich die rundliche Gestalt der von der schrecklichen 
Hitze fast aufgelösten Predigersgattin auf der 
Schwelle.

„Der alte Herr aus Melbourne — ich kann 
seinen Namen noch immer nicht behalten ■— ist 
wieder da. Er möchte diesmal gerne Herrn Wolf- 
hardt selber sprechen, da er etwas Wichtiges zu 
sagen hat."

„Er mag nur hereinkommen," versetzte Wolf­
hardt lächelnd. „So merkwürdig es mir selber vor- 
kommt — es verlangt mich fast danach, Herrn Mac 
Burney wiederzusehen."

Gleich darauf trat der Genannte mit einer 
steifen Verbeugung gegen Helga in das Zimmer.

„Es ist mir eine angenehme Pflicht, Ihnen zu 
Ihrer Genesung Glück zu wünschen, Mr. Wolf­
hardt," sagte er mit dem, monotonen Ausdruck 
eines Museumführers, der seine auswendig gelernte 
Lektion hersagt. „Ich bin gekommen, Sie auf 
einen Besuch vorzubereiten, welcher Ihnen un­
zweifelhaft große Freude machen wird."

Ueber Helga's Gesicht flog ein Schatten, und 
auch Hermann Wolfhardt sah ganz und gar nicht 
aus wie Jemand, der große Freude empfindet.

„Ist mein Oheim wirklich soweit hergestellt, 
daß er die Fahrt nach Collinghurst ohne Gefahr 
für seine Gesundheit wagen durfte?" fragte er. 
„Es würde eine sehr bedrückende Vorstellung für 
mich sein, daß er um meinetwillen Schaden nehmen 
könnte."

„Mr. Bradwell hat den schweren Anfall, ber 
ihn an den Rand des Grabes brächte, allerdings 
glücklich überwunden; aber ich verhehle nicht, daß 
seine Aerzte mit diesem Ausflug durchaus nicht ein­
verstanden waren. Sie haben es an Bemühungen, 
ihn zu einem Hinausschieben desselben zu bewegen, 
nicht fehlen lassen-, und Mr. Bradwells Sehnsucht 
muß in der That eine außerordentliche fein, da 
alle Mahnungen ihn nicht bestimmen konnten, 
seinen Entschluß aufzugeben."

„Das ist eine Güte, die ich kaum verdient 
habe. — Und wann darf ich ihn erwarten?"

„Er wird mir aus dem Fuße folgen. Aber ehe 
Sie ihn empfangen, möchte ich Ihnen noch eine 
Bitte aussprechen, Mr. Wolfhardt — eine ganz 
prioate Bitte, zu der ich von Niemandem einen 
Auftrag erhalten habe."

die ich gewiß erfüllen werde, wenn es 
in meine Macht gegeben ist."

„Mr. Bradwell befindet sich feit zwei Tagen in

Von Nah und Fern.
* Geschenke für den Prinzen Heinrich. 

Nach dem „Ostas. Lloyd" haben, der Gouverneur 
Knei uud der Provinzial-Schatzmeifter von Kiangsu 
beschlossen, Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Heinrich 
von Preußen eine Anzahl höchst werthvoller Geschenke 
zu überreichen. Diese bestehen aus milchweißen Jade­
schnitzereien und alter Goldarbeit, einem dunkel­
farbigen Jaspisscepter aus der Hau-Dynastie (fast 
2000 Jahre alt), etwa 15 Stück Porzellan aus der 
Tang-Dynastie (1000 Jahre alt). Die Geschenke 
sollen über 50000 Dollars werth fein.

* Küsse per Post. In der Gemeinde K., 
so berichtet der Pester Lloyd, trug sich das 
folgende Histörchen zu: Der junge flaumbärtige 
Postbeamte ist im Amte just mit der Sichtung des 
eingelaufenen Materials beschäftigt, da plötzlich 
wird an die Thüre gepocht und über die Schwelle 
tritt schüchtern ein reizendes junges Bauernkind. 
Die Kleine bringt eine aus Bosnien angekommene, 
an sie adressirte Postpacket-Adresse. Der Beamte 
folgt das Packet aus und fragt dann, warum das 
hübsche Kind den für schriftliche Mittheilungen 
bestimmten Streifen nicht weggeschnitten habe, da 
ja dort etwas ausgeschrieben stehe. „Ich kann 
nicht lesen" — meint erröthend die Kleine — 
„bitte, lesen Sie mir die Schrift vor." Nnd der 
Postexpeditor liest: „Da schick ich Dir als Geschenk 
ein seidenes Kopftuch und tausend Küsse dazu." 
Der junge Beamte wirft einen Blick auf das 
hübsche Kind und sagt dann mit großer Freundlichkeit: 
„Das Tuch haben Sie nun; die Küsse sollen Sie 
gleich bekommen." — Dem Mägdelein imponirte 
die ernste Amtsmiene; vielleicht auch das sympathische 
Gesicht des jungen Beamten und dann: Es mußte 
doch so fein,, da es dort auf dem Papier geschrieben 
stand, — kurz sie hielt die blühenden Wangen her, 
bis der Expeditor sich satt geküßt hatte. Und als 
sie dann heimging, erzählte sie der alten Mutter 
ganz stolz, wie herrlich weit man es schon gebracht, 
da man aus Bosnien nicht nur Seidentücher, 
sondern auch die „beigelegten" Küsse von der Post 
prompt zugestellt bekommen könne.

* Das neue Goldrand Klondyke sollte in 
diesem Frühjahr, wie man im letzten Winter vielfach 
lesen konnte, einen Ansturm von Goldsuchern zu ge­
wärtigen haben, deren Zahl auf 150000 bis 200000 
angegeben wurde. Diese Angaben erweisen sich als 
sehr übertrieben; nur etwa 50000 Goldsucher sind 
in den ersten Monaten dieses Jahres nach Klondyke

mir doch, Helga, wie es trotz der Verachtung, 
welche Du gegen diesen Menschen empfinden 
mußtest, geschehen konnte, daß Du am Tage meiner 
Ankunft aus seinen Händen die Blumen annahmst, 
die er für Dich gepflückt hatte?"

„Du hast es also wirklich gesehen?" fragte sie 
mit einem kleinen, reizenden Lächeln zurück. „Nun 
ja, es war eine jämmerliche Feigheit, die erste 
vielleicht in meinem Leben. Aber gerade Du mußt 
sie nachsichtig beurtheilen, denn eS geschah ja nur 
Deinetwegen, daß ich sie beging."

„Meinetwegen, Helga? — Wie soll ich das 
verstehen?"

„Ich wußte von vornherein, daß er in Dir 
einen Nebenbuhler sehen und Dich um so rücksichts­
loser bekämpfen würde, je gefährlicher Du ihm er­
schienst. Anfangs hatte ich mir vorgenommen, 
diesem Kampfe gelassen zuzuschauen; denn Du warst 
mir vollkommen gleichgültig, und ich hielt es sogar 
für wahrscheinlich, daß der Neffe ebenso hassens- 
werth sei, als der Oheim. Unsere erste kurze Unter- 
redung in Deinem Zimmer aber hatte, ohne daß 
ich es mir selber so recht eingestehen mochte, meine 
Absichten stark erschüttert, und als mir Randolph 
Markham eine kleine Weile danach seine Blumen 
bot, da kam mir unwillkürlich der Wunsch, ihn 
vorerst noch irre zu führen und ihm wenigstens 
nicht den Vortheil des Angriffs , auf einen ganz 
unvorbereiteten und waffenlosen Feind zu vergönnen. 
Mochte er immerhin für eine kurze Zeit glauben, 
daß ich ihm wieder freundlicher gesinnt sei — 
später, wenn Du inzwischen Zeit gefunden haben 
würdest, das Terrain und die Menschen Deiner 
Umgebung kennen zu lernen, konnte er seines Irr­
thums dann ja desto nachdrücklicher belehrt werden. 
— Freilich ist es ja nur beim ersten Anlauf zur 
Ausführung dieses Vorsatzes geblieben; denn als 
ich die verhaßten Blumen später bei Tische noch 
an meinem Busen sah, war ich außer Stande, die 
freundliche Maske länger festzuhalten, und ich 
zweifle nicht, daß Randolph Markham's tödtlicher 
Haß gegen Dick gerade bei diesem ersten Frühstück 
seinen eigentlichen Anfang genommen."

„Und Du bist von dem Vorhandensein dieses 
Hasses wirklich fest überzeugt? — Du glaubst, daß 
er den Unfall mit dem Wagen absichtlich herbei- 
gefübrt habe, nur um mich aus der Welt zu 
schaffen?" , s„Ich bin dessen so sicher, wie wenn er selbst es 
mir eingestanden hätte. Ich wußte es m dem­
selben Augenblick, da mich die erste unklare McU 
düng von dem Geschehenen erreichte, und wenn sich 
wirklich noch ein leiser Zweifel in mir geregt !Me, 
so würde er selbst ihn durch seine erlogene Dar­
stellung von dem Hergang des Ereignisses ver­
nichtet haben. Er rechnete eben allzu fest darauf, 
daß Du aus Deiner Bewußtlosigkeit nicht wieder , VV’T” ich jiuci ^uyeii m
erwachen würdest, und in dem Bestreben, so vor- • einer ganz besonderen Aufregung; denn es ist ihm

ein außerordentliches Mißgeschick widerfahren, und 
die Aerzte fürchten sehr, daß jede neue Gemüthsbe­
wegung ihm verhängnißvoll werden könnte. Sie 
würden sich ein Verdienst um Ihres Oheims Ge­
sundheit erwerben, wenn Sie dessen bei Ihrer 
Unterhaltung in jedem Augenblick eingedenk bleiben 
wollten."

„Gewiß! — Und es hätte dazu einer Mahnung 
kaum bedurft. Aber Sie sprachen von einem außer­
ordentlichen Mißgeschick. Darf ich erfahren, worin 
es bestand?"

„Es ist kein Geheimniß, da man vermuthlich 
schon nach wenig Tagen in allen Zeitungen den 
Steckbrief lesen wird, den die Justizbehörden hinter 
den flüchtigen Verbrecher Randolph Markham er­
lassen."

Helga war aufgesprungen und ihre Augen 
blitzten.

„Randolph Markham ist flüchtig? — und Sie 
nennen ihn einen Verbrecher?

„Es ist mir leider nicht möglich, ihm eine 
andere Bezeichnung beizulegen. nachdem festgestellt 
worden ist, daß er seinen Wohlthäter um eine 
Summe von nahezu zehntausend Pfund Sterling 
bestohlen hat."

„Ist das wirklich ganz gewiß?" fragte Wolf­
hardt betroffen. „Markham wäre ein gemeiner 
Dieb?"

„Ein Dieb und ein Fälscher — ja! -— Das 
Zuchthaus erwartet ihn, sobald man ihn ergriffen 
haben wird."

„Aber man wird ihn schwerlich ergreifen," sagte 
Helga. „Er ist nicht der Mann, der den Häschern 
in die Arme liefe, und er wird seine Flucht gut 
genug vorbereitet haben, um sie nun auch glücklich 
durchzuführen. Ich fürchte, Herr William Bradwell 
hat diesmal eine Bereicherung seiner ausgezeichneten 
Menschenkenntniß ziemlich theuer bezahlen müssen."

„Still!" machte Mac Burney. „Da ist er!"
Und wirklich erschien in dem nämlichen Moment 

keuchend und athemlos, auf den Arm feines Kammer­
dieners Fred gestützt, William Bradwell in der ge­
öffneten Thür. Er sah erschreckend krank und an­
gegriffen aus, und die Wagenfahrt in dem mörde­
rischen Staubwind, wie das Ersteigen der kleinen 
Treppe hatten ihn augenscheinlich furchtbar ange­
griffen. Aber aus seinen Augen leuchtete nichts­
destoweniger eine strahlende Freude, und als Hermann 
Wolfhardt sich erhob, um ein paar Schritte auf ihn 
zuzugehen, da streckte er ihm erst beide Hände ent­
gegen und warf sich dann, von seinen Empfindungen 
völlig überwältigt, laut schluchzend an seine Brust.

Üeberrascht sahen die drei anderen im Zimmer 
anwesenden Personen diesem Vorgänge zu. Der 
alte Fred machte ein sehr gerührtes Gesicht; Helga 
aber preßte wie in aufsteigendem Zorn die Lippen 
zusammen und zwischen ihren dunkeln Augenbrauen 
zeigte sich eine tiefe Falte.
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Gemeinde- u. Kirchenverwaltungen. 
Genossenschaften aller Art.
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Blumen
Sammete
Spitzen

Eine ordentl. Beiwohnerin
kann sich melden

In». Mühlendamm 25,
2 Treppen, links.

4—5000 Mark 
zur Fabrikation eines lohnenden Artikels 
gesucht. Sicherheit vorhanden. Offerten 
unter V. K. in d. Exp. d. Ztg. erdeten.

Piomiws, 
nur bessere Fabrikate, empfiehlt billigst AUacea Piano-Haudlung, 

j nüooü, Alter Markt 18, l Tr.

ÄllMor YBreicftanngs-Viraii
Generaldirektion STUTTGART, Uhlandstr. No. 5.

Juristische Person. Gegründet 1875. Staatsoberaufsicht.

Herrschaftliche Mahnung,
5 Zimmer, Veranda, Entree, Wasser­
leitung, Garteneintritt und reicht. Zube­
hör zum 1. Juli oder später zu ver- 
miethen Berlinerstr. 35.

Danksagung.
Für die liebevolle Theil­

nahme bei dem Begräbnis mei­
nes lieben Mannes, des Schlosser­
meisters Louis Rudolph, für 
die vielen Kranz- und Blumen­
spenden, besonders der Schlosser- 
Innung, meinen herzlichsten Dank.

Eleonore Rudolph, 
geb. Lutze.

Zwei sehr gute

Waschmaschinen 
und ein Badestuhl mit Heizvor- 
richtung billig zu verkaufen.

Danzigerstr. 8a, I, rechts.

Hrundstrickveriiauf.
Mein Haus, gut renovtrt, -ist zu 

verkaufen. Mauerstrnste 17.

Reines Schweineschmalz,
(Marke Special) pro Pfd. nur 45 <?).

Speisefett;,
pro Pfd. nur 35 empfiehlt

Otto Assmus, Königsbergerstr. 77.

Haus- und Grundbesitzer, 
Hoteliers und Restaurateure, 
Besitzer von Badeanstalten, 
Theater und Ausstellungen, 
Miether und Privatpersonen, 
Schützen, Jäger, Radfahrer etc., 
Turn- und andere Vereine.

Junge Mädchen
im Alter von 14—16 Jahren Ver­
langen zum Erlernen des Wickel- 
machens, CigarrenmachcnS oder 
Cigarrensorttreus

Losser® & Weiss,
Verschling hnlbrr 

verkaufe sämmtliche Mobilien u. s. w. 
billigst. Daselbst ist eine Wohnung 
— 2 Stuben, Cabinet nebst Zubehör — 
per 1... Juli zu vermiethen.

Stadthosstraste 16.

^^^^Heute und morgen:
Krebse.

L. Fleischauer, 
Schiffsholm.

Kchch! I«W M.
auf ein städtisches Grundstück. Ver­
mittler verbeten. Offerten unter S. 105 
in der Expedition der „Altpr. Zeitung" 
erbeten.

Gebr.Caflees
per Pfund 1,20, 1,40, 1,60, 1,70,

. 1,80, 1,90, 2,00, 2,20, 2,60, 
wie bekannt in sehr beliebten Mischungen 
un vorzüglichem Qualität empfiehlt

Ehiert,,

igrotz Format) 
empfehle in Kahnladungeu wie 

kleinen QuauritäLen billigst 

J. Frühstück.

Wchtigimg der ► 
Innttteit. >> 

► > 
> 
► 
► __ _ > 

®“"M‘^~bck^6T5üwri8!»8F 

Spazierfahrt nach 
S‘Pillau**> 

per Dampfer mit .
5 Uhr. Bill-tz 1 Ä’utoÄ 
sind zu huben bei C'?”™'1 
Cigarrengeschllit, Friedrichs,ruhs ßetm 
Kuusmunn Mein, Wassers,ras-e, 
Barbier Marx, Bahnhofstraße und bei 
Herrn Zech, Innern Mühlendamm.

Das Comite.

Kirchliche Anzeige«.
Am 1. Sonntage nach Trinitatis.

St. Nieolai-Pfarrkirche.
Feier des hohen Frohnleichnams- 

festes.
S1^ Uhr: Heil. Messe.
9 Uhr: Predigt: Herr Pfarrer Zett- 

Marienburg.
Nach derselben Hochamt mit sich 
anschließender feierlicher Prozes­
sion.

Evangelische Haupt-Kirche zu 
St. Marien.

Varm. 91/2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vvrm. 9^/4 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 9ff2 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

nx Drei-Königen.
Bonn. 9^2 Uhr: Gastpredigt. Herr

Prediger Urbsckat aus Pempersin.
Vorm. 9ff4 Uhr: Beichte. Herr Pfarrer 

Nahn.
Vorm. IP/2 Uhr: Kindergottesdienfi.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

Vereinssaal der Herberge zur
Heimath. (Eingang Baderstraße.)

Mittwoch, den 15. Juni er., Abds. 5 Uhr:
Bibelstunde. Herr Pfarrer Malletke. 

St. Annenkirche.
Vorm. 9]/2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. IP/4 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke.
Nachm. 3 Uhr: Jungsrauenverein.

Herr Pfarrer Selke.
Abends 8 Uhr: Jünglingsbereiu. Herr 

Pfarrer Selke.
Heil. Leichnam-Kirche.

Vorm. 9\/2 Uhr: Herr Prediger Bergan.
Vorm. 9^4 Uhr: Beichte.
Vorm. IP/2 Uhr: Kindergottesdienst.

Der Nachmittagsgottesdienst fällt 
wegen anderer Amtshandlungen aus.

St. Pauluskirche.
Vorm. 91/2 Uhr: Herr Prediger Knopf. 

Resormirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 

Maywald.
Evangelischer Gottesdienst der 

Baptisten-Gemeinde.
Vormittags 91/a, Nachmittags 41ll-> Uhr: 

Herr Prediger Horn.
Jünglings-Verein Nachm. 3—4 Uhr.

Donnerstag, Abends 8 Uhr: Herr 
Prediger Horn.

In Wolfsdorf Niederung: Vvrm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr: Andacht.

welche die.

Zchicidmi
nach akademischem Schnitt erlernen 
wollen, können sich melden.

Johanna Hildebrandt,
Spicringstr. 22, 3 Tr. rechts.
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Ulfihmttlrt üon 3 Zimmern mit Zu- 
behör, part. ob. 1 T:eppe 

gelegen, und Hofranm wird zum 1. Juli 
zu miethen gesucht. Offerten mit Preis­
angabe unter 130 an die Geschäfts­
stelle dieser Zeitung erbeten. _

Lehrer sucht
H~ Zimmer

mit Beköstigung.
Offerten nebst Preisangabe erbeten 

unter K. 125 in der Exped d. Zeitg.

1 ^^werbeverein. p 
Jtlioilidt), öcu 13. 3mti*

« AeMligimg ö, 
^Krailerei MWj A 
<1 Fahrt per Dampfer um 
d 5 Uhr Vorn Dampferanleaeplatz
1 Abends x/210 Uhr von Englisch 

Brunnen zurück.
4 Zur Theilnahme werden alle
< Herren Mitglieder hiermit anfge- 
4 fordert.

Der Vorstand.
w yyvli

Effectvoile, moderne 
Plakate und Etiquettes, 

sowie 
künstlerische Adressen und Widmungen, 

Aufnahmen von Etablissements 
zu Presslisten, Factupen u. Briefbogen 

liefert prompt und zu civilen Preisen 

Carl Schmidt Seht., 
Lithogr. Kmistanstalt u. Steindruckerei, 

E8bings Spieriugstrasse 25.
BOT” Muster nach überall hin sofort. "WAH

Wohnung X W™
vermiet!). Zu erfr. Königsbergerstr. 77.

nber» Sä
Der Verein empfiehlt die von ihm eingeführte 

Haftpflicht - Versicher 
umfassend

Körperverletzung, Sach- und Vermögensbeschädigung.
Der Verein vergütet 90 oder 100 % des Schadeus bei 

Körperverletzung, dabei’ gewährt derselbe die Versicherung 
in unbegrenzter Höhe mit fester Prämie, 

d. h. mit Ausschluss der Nachzahlungs Verbindlichkeit vermittelst 
Rückversicherung.

Billigste Prämie. Günstigste Bedingungen.
Aller Gewinn wird den Versicherten zurückvergütet. Seit Jahren 

beträgt die
tB Dividende 20 Prozent. ___
Die Haftpflichtversicherung ist wichtig für alle Lebens- 

Berufsverhältnisse, insbesondere für: 
Industrielle Unternehmungen, 
Pferde- und Fuhrwerksbesitzer, 
Bauhandwerker aller Art, 
Land- und Forstwirthe, 
Speditionsgeschäfte, 
Schiffahrtsbetriebe, 
Inhaber von Handelsgeschäften.

Verkaufsstelle Banzifb
No. 44 Vorstädtischer Graben No. 44.

ME"" Verkaufsbureau für Pommern, Ost- untl Westpreussen. 
Lager und Aussiei ung in Betrieb befindHcher Stören 

für jedes Gewerbe, Land wirthschaft und elektrischen Liehlbetrieb. 
Ausschliessliche Specialität seit 33 3uhren Motorenbau.

Otto s neuer Motor von > — 200 Pferdekriiftc, 
nr Steinkohlenleuchtgas, Generatorgas, Oelgas, Wasseryas, Benzin, Ligroin, Naphta 

und gewöhnliches Lampe.npetroleum. 
Orig*inal-Otto-Motoren in Verbindung mit Oelgas-Apparaten.

tto s neuer Motor in Verbindung mit Generatorgas- Apparaten ist die 
billigste Betriebskraft für die Giossiod-11^>-’a- 

^^esentliche Ersparnisse gegenüber Dantp-be*.rieb. 
Complete Pumpwerks für öffentliche und private Wassrr/ Dorpmn. 

Petrollocomobilenfür Betrieb land wivthscbßftlicher Maschinen©! c. 
Gas- und Petrollocomotiven für Nebenbahnen, Fabrikan cbiussbauun ete. 

Petrolbootmotoren für Verßnü^un^!-doote, Schlepp- und Segelboote. 
Complete Motorboote in jeder Ausstattuit’j.

* Preislisten und Kostenanschläge sofort kosten <rei. .—<►

Zhlchelgeselleii 
für Ban- und Maschiuenschlofferei 

sucht
L. Deutschmann,

Tapian.
OjSSüT Reisegeld wird vergütet.

Zum Antritt per 1. Juli er. suche 
für meinen Destillations-Ausschank 

killtülljtjgkgFildkMiidihen 
das bereits in einem svlchem oder ähn­
lichen Geschäfte conditionirte.

R. Kowalewski Wachs., 
„Im LachS".

hell- und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila 

mefirt grün 
wr traf ein großer Posten

Liefere diese 
mit Jüttteudruck 

-5,v0 HLs 
ß gut gummirt und in sauberer uus- (j 

führung schnellstens. M
H 14 Gaartz’ H
H Buch- und Kunstdruckerei. M

Pension.
Einige kleine Mädchen, die in 

Danzig die Schule besuchen wollen, 
finden gegen mägige Pension liebevolle 
Aufnahme in einem mos. Haushalte.

Adressen erbittet
L. Hoffmann,

Danzig, Wallplatz 5.

Ein Kochherd 
von weißen Kacheln mit Wärmespiud 
Bratoseu ?c. ist zum Abbruch billig zu 
verkaufen. Neust. Wallstraste 4.

Einem deutschen, evangelischen 
Fachmann wird Gelegenheit geboten 
sich durch Erwerb Ag A & _ n ’ 
eines sehr guten ™ ® tLtSIs 
in einer Kreisstadt Westpreußeus eine 
sichere und lohnende Existenz zu 
gründen, wozu derselbe evll. weitgehende 
Unterstützung finden würde. Meldungen 
brieflich unter Nr. 4708 an den Gesel­
ligen in Graudenz erbeten.

Gänzlicher Ausverkauf
wegen Aufgabe des Geschäfts.

Mein mit vielen Neuheiten und sehr reichhaltiges Lager bietet die 
günstige Gelegenheit zu billigen Einkäufen.

Modellhüte
somit Strandhüte nah rnWrnirik Hüte 

zu fabelhaft billigen Preise», 
üeisehüte in Stroh und Fliz 
Jrauerhüte T i*auei*schleier> 
Brautschieier 6esichtsschieier 

Federn
Bänder
Gaze Chiffon 

in allen Farben u. a. Nonveaulcs. 

Emma Gölte, Kodes, 
r Gleichzeitig stelle die Ladeneinrichtung 

Verkauf. Der Laden ist zu vermiethen.

F^ine Aufwärterin braucht 
w*, Klebbe, Jnn. Muhlend. 20/21.

Beabsichtige meine

GostwirlWaft 
nebst Schmiede 

von sogleich oder später freihändig zu 
verkaufen.

August Dzinian,
Marienau.

Aerzte und Apotheker, 
Beamte, Rechtsanwälte u. Notare.

Am 1. April 1898 bestanden in sämmtlichen Abtheilungen 
des Vereins 255680 Versicherungen über 1904246 versicherte Per­
sonen.

Prospekte und Versiclierinigsbedinguugeu werden abge­
geben, sowie jede gewünschte Auskunft wird ertheilt von Snbdirektion 
Danzig: Felix SCaswaUks, Langenmarkt 32, Allheit Drechsler, 
Elbing, Neust. Wallstrasse 12.

Schlächterei Rosenberg,
Brückstraste 2S, 

empfiehlt 
mageren Speck, kleine geräucherte 
Schinken ä Pfund 75 Pfg., harte 

Schlakwurst u. Braunschweiger.

Guten Roggen 
zum Schroten und Deputat vfferirt 
von Wierczbicki, Bromberg, 

Bahnhofstraße 83.

Hklit Söklikkischirme 
werden sauber und billig 
W gereinigt^ 

Kettenbruunenstr. D, 2 Tr. 

Wäsche....
wird sauber gewaschen und geplättet

Aeust. Mühlendamm 24, hint.
Ein großes zweireihiges 

Zlkhhgmgllika 
ist billig zu verkaufen bei 

Fröhlich, 
Grubcuhagen Nr. 26.

Ciu doppelläufigesDamast-Jagdgewehr
^Vorderlader) ist billig zu verkaufen

Wr. Scheuuenstr. 8.
Ein Regulator, Toi- 

lettespiegel und Bilder 
billig zu verkaufen

^ischervorbcrg 28.

Kit gut erhalt. KrlicitamM
steht billig zum Verkauf.

Sternftraste 5.
WU" Ein wachsamer 1^|

Hofhund
ist sehr billig zu verkaufen

Allst. Grünstr aste 19.

^
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Kerliner SagrHatt

Bei der großen Beliebtheit, deren sich das „Berliner Tageblatt" bei seinem 
ausgedehnten Leserkreise erfreut, wird dasselbe auf Reisen und während 
des Aufenthalts in Bädern und Sommerfrischen überall begehrt, daher kann 

allen Hoteliers, Pensionen, Restaurants, Conditoreien, Cafäs, 
die ihren Gästen eine willkommene Lektüre bieten möchten, diese reichhaltigste 
große deutsche Zeitung in erster Reihe zum Abonnement empfohlen werden. 

Vierteljährliches Abonnement kostet 5 Mk. 25 Pf. bei allen Postämtern.

Md öch „MHeilungen nkr Landwirtschaft, Karten- 
liaii uni) Kauswullj schalt".

Die größte Verbreitung aller liberalen deutschen Zeitungen großen 
Stils un In- und Auslande hat das durch Reichhaltigkeit und sorgfältige 
Auswahl des Inhalts sich auszeichnende, täglich zweimal auch Mon­

tags erscheinende

Die hochinteressanten Reiseberichte des bekannten Forschungsreisenden

Eugen Wolf über China u. Japan
werden in den nächsten Monaten fortgesetzt. Im täglichen Roman- 
Feuilleton des nächsten Quartals erscheint

der neueste Roman v°n Paul Lindau 
„Der Agent", der das Interesse der Lesewelt in hervorragender Weise 
in Anspruch nehmen wird, wie nicht minder der sich diesem später an­
schließende fesselnde Roman: „Getrennt" von

A. von Liiiencron.

dem feuilletonistischen Beiblatt 
„Der Zeitgeist", 

der neu hinzugekommenen 
„Technischen Rundschau66

und Handeis-Zeitung
nebst seinen 5 werthvollen Beiblättern: 

dem illustrirten Witzblatt

„ULK“,
der belletristischen Sonntagsbeilage 

„Deutsche Lesehalle",

65000 Abonnenten!!

Die NetallwaarenfaKiK
von

In«. Marir»b»rftrrd 35, 
empfiehlt 

MolKkreMriithk, 
speziell 

MchtransporlKannen, 
gestanzt, im Vollbad dreimal 

verzinnt.

Bienengeräthe
als:

Honigschleudermaschinen, 
Dampfwachsauslaß - Apparate, 

Schmöker, Rauchbläser, 
Honigkübel, Honigbnchsen, 

Abwehrapparate, 
G e s i ch t s m a s k e n, 

Jmkerhandschuhe und -Pfeifen 
re. re.

Fieischereigeräthe: 
w Blutkannen, 

ZchinaWW'n etc.
W Prospekte zur Verfügung. @

Otto Papin

128.
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Abseits des Weges am Kupferhammer, an 7 Karpfenteichen 
gelegen, ringsum von Wald umgeben. Schönster Ausflug für Schulen 
und Vereine. -L 
Sorge getragen. Familien können Casfee aufbrühen.

Um gütigen Zuspruch bittet

n von Wald umgeben. Schönster Ausflug für Schuten M 
Für frische Milch sowie gute Biere und Speisen ist 

~ ".......♦

*

♦ 
. ♦
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Thalinühle. r

Mk. an
____ _ Mk. an
Weckeruhren - ... von 2,25 Mk. an

Empfehle mein gut sortirtes Lager 

§ aller Arten Wen, 
Ketten n. Anhänger 

zu deu billigsten Preisen unter reeller Garantie. 
Reguiateure, 14 Tage gehend, 

kein amerik. Werk, . . . von 65 
Outgeh. Cylinderuhren von 6 
Weckeruhren - ... von 2,25 Mk. an 

Brillen, Ninlk-ilez, Thrrmometkr etl.
sehr billig in großer Auswahl. 

Reparaturen unt. Garantie ausgesüh'rt 
1 auch Reparaturen an Musikwerken, Automaten rc. 

Wsx Sobwara9 
Uhrmacher, Wasserstraße 24, im Flause des Herrn Kaufmann Schulz.

Bllaschisienöle, 
Wagenfette 

billigst.
(Wiederverküufern möglichsten Rabatt)

J. Staesz jun., Eibing,
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44.

SpecialitätStreichfertigeLelfarben.

J. S. Schroeder,
Kgl. S. Hof photograph

Friedr. Wilh.-Platz, am Casino.

Eingemachte Friichle 
in Zuckersaft:
empfiehlt billigst die

Obsthalle
Alter Markt.

DamMaschinni- 

Pltlilocl 
ab Bruch 

ä Mille 10 Mk.
empfiehlt

6. Leistikow, Ueuhltf, 
p. sJicutirdj Kr. Elbing. 
Bestellungen für Elbing nimmt 

Herr J. L. Reich, Allst. Grun- 
straße 81, entgegen.________________

Bilder
jeder Art werden bei billigster Preis­
berechnung sauber und geschmackvoll 
eingerahmt.

E. Schefflet«,
Lange Hinterstraße 29/30.

«r Prima "MU

Kirsch- u. Hintersjrnp
offerirt WH" billigst

R. Kovvalewski Nachf., 
„Im Lachs".

Alten u. jungen Männern |
wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.-
Rath Dr. Müller über das 

sowie dessen radicale Heilung zur

Gurt Röber, Braunschweig.

Belehrung empfohlen.
Freie Zusendung unter Couvert 

für eine Mark in Briefmarken.

Fort mit den Hosenträgern!
Zur Ansicht erhält jeder freo. gegen Zrco.-Nück- 
sendun- 1 Gcsundheits -Spiralhoteuhalter, 
bequem, stets paff., gesunde Haltung,^.kein Druck, 
keine Atemnot, kein Schweiß, fein Knopf, Prtts 1,25 
Briefm. (3 St. 3 m. p. Nachn.) Vertreter gesucht. 
T. Schwarz, Neue ^acobstr. 9, Berlin^------------ —

SelHmschnl'dete Schwäche 
der Männer, Pollnt., sämmtliche Ge­
schlechtskrankheiten heilt sicher nach 25 
jähr, praft. Erfahr, vr. Mentzel, 
nicht approbirter Arzt, Hamburg, 
Seilerstraße 27, I. Ausw. brieflich.

Damen mögen s. vertrauensv. w. a. 
Fr. Meilicke, sage femme. Sprech­
zeit von 3—5, Berlin, Friedrichstr. 6, II.

1)

bei

Z nur beste gebrauchsfertige Werke, mit langjähriger Garantie, 
J allen Preislagen in grosser Auswahl am Lager.

in

M.5,00.38.5,00.

Redaktion n. Expedition: Berlin SW„ Königgrätzer Straße 42.
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Auf Wunsch Probe-Nummern gratis und franko!

Uhren,

^^VAeimannstelde
WWWWS Kurort. H■■■i

Dörbecker Schweiz. Wunderschöner Ausflugsort.
Von Elbing per Dampfer zu erreichen. Abfahrt von Elbing mit 

Rückfahrt Ab Elbing Mittwoch und Sonnabend 2 Uhr Nachmittag, 
zurück 8j/2 Uhr Abends; Sonntag 2 Uhr Nachmittag und zurück 
8x/2 Uhr Abends.

Vorherige Bestellung auf Führer nehme ich jederzeit an.
Für gute Biere und Weine, sowie warme und kalte Speisen ist 

mir immer gesorgt, weshalb ich um gütigen Zuspruch bitte.
DU" Der Durchgang durch den Park ist wieder gestattet.

Hochachtungsvoll

F. Zimmermann.

- - ö ~

Reparaturen
gewissenhaft und billigst!!

Emil Hoepner,
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator,

Friedrich Wilhelmplatz 5.
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863.

1
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Fünf Mark -WM
pro Quarta! bei allen Deutschen Postanstalten.

der „AltpreuMknIkitullg".
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UNd
daselbst zum Preise von 1,60 Kflk. pro Quartal ent­
gegen genommen.
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Schnelle, ausführliche und 
unparteiische politischeBericht- 
erstattung. — Wiedergabe inter- 
essirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblütter aller Richtungen. -- 
Ausführliche Parlaments - Be­
richte. — Treffliche militärische 
Aufsätze. — Interessante Lokal-, 
Theater- und Gerichls-Nach- 
richten. — Eingehendste Nach­
richten über Musik, Kunst und 
Wissenschaft. — Ausführlicher 
Kiandelstheil. — Vollständigstes 
Coursblatt. -- Lotterie - Listen. — 
Personal - Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil - Ver­
waltung sofort und vollständig.

„Berliner Neueste Nachrichten“
Postzeitungsliste Nr. 999 llllpÜfskttst^k ZkitUNg. Postzeitungsliste Nr. 999 

- == 2 mal täglich.

Neue Molchllen
zu den bereits bestehenden haben wir eingerichtet bei

Herr« Carl Krüger, Aeuß. Mariknlillrgkr- 
bamtn 25,

Gustav Peiler Nachfolg.,
Rlttkrflriiße 1,

Anton Meissner, Aeuß. Möhlkll- 
bamm 58b,

werden Abonnements aus die „Altpr. Zeitung"

Fjschkrkr. 44, C l(||hn Fischerkr. 44,
neben der Apotheke. W W W M 66 II II nahe dem Fischerthor.

Lager "WW
ftibkgeftrlizlkr 5d|nl|c unii Stiefel.

8 (Gratis-) Beiblätter:
1) „Deutscher Hausfreund", 

illustrirte Zeitschrift von 16 
Druckseiten, wöchentlich. 
„Jllustr. Modenzeitung", 
achtseitig, mit Schnittmuster, 
monatlich.

3) „Hnmoristisches Echo", 
wöchentlich.

4) „Verloosungs-Blatt", zehn­
tägig.

5) „Landwirthschaftliche Nach­
richten", wöchentlich.

6) „Die Hausfrau", wöchent­
lich.

7) „Produkten- und Waaren- 
Markt-Bericht", wöchentlich-

8) „Deutscher Rechtsspiegel", 
Samml. neuer Gesetze u. Reichs­
gerichts-Entscheid. nach Bedarf.

Im Roman-Feuilleton erscheint demnächst der außergewöhnlich 
spannend geschriebene Roman:

„John Fordham’s Beichte“
von B. L. Fargeou.

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der im laufenden Quartal 
erschienene Anfang des Romans auf der Expedition mitzutheilenden Wunsch 
unentgeltlich nachgeliefert.

Anzeigen in den „Berliner Neuesten Nachrichten"
haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6gespaltene Zeile 40 Pf.
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